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Kabinettsbeſchlüſſe in Berlin und CKondon.

Das Ergebnis des Kubinettsrufes,
Berlin, 6. Oktober. Die Kabinettsſitzung dauerte zirka

zwei Stunden. Es fand eine eingehende Ausſprache über
die vom Kanzler unterbreiteten Richtlinien über eine Re-
gierungserweiterung ſtatt. Als Ergebnis der Ausſprache
kann feſtgeſtellt werden, daß Einmütigkeit über die vom
Reichskanzler vorgelegten Richtlinien für die weiteren Ver-
handlungen über die Regierungsumbildung herrſchte. Dieſes
Programm wird nun den Fraktionen zugeſtellt, damit ſie
ſich in ihren morgen und übermorgen ſtattfindenden Be-
ratungen damit beſchäftigen können. Jn Regierungskreiſen
erwartet man einen weiteren Fortſchritt der Verhandlungen
erſt nach dieſen Beratungen und den Antworten der Frak-
tionen.

Die Wirkung der Kundgebung der Deutſchen Volkspartei.
Wie nicht anders zu erwarten, hat das Eingreifen der

Deutſchen Volkspartei am Sonnabend die politi-
ſchen Geiſter arg durcheinander geſchüttelt, ſo daß es nach
dieſem Vorſtoß nicht mehr möglich iſt, weiterzuwurſteln. Es
muß vielmehr eine Entſcheidung noch vor Zuſammen-
tritt des Reichstages herbeigeführt werden. Die Geiſter,
die im Zentrum und bei den Demokraten ihr Unweſen
treiben, fühlen ſich in hohem Maße beleidigt, was in Aeuße-

Pus Ende der Regiebahnen,
Berlin, 6. Oktober. Das Reichsverkehrsminiſterium teilt

mit: Die Verhandlungen zwiſchen der Deutſchen Reichsbahn-
geſellſchaft und der Regieverwaltung wegen der Uebergabe
der Regiebahnen ſind ſo weit zum Abſchluß gebracht, daß als
Termin für die Uebergabe der 16. November feſtgeſetzt worden
iſt. Da in den Londoner Abmachungen als ſpäteſter Termin
der 7. Dezember feſtgelegt worden war, bedeutet dies eine
für die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft und für die deutſche
Wirtſchaft willkommene Regelung. Im weſentlichen beſteht
Einigkeit über die Einzelheiten der techniſchen Uebergabe.
Deutſches Reichsbahnperſonal wird einige Zeit vor dem Ter-
min ſich zwecks Einarbeitung in ſeine alten Dienſtſtellen
in den Regiebetrieb begeben.

Die Uebergabe der Regiebahnen in der Dortmunder Zone
wird gemäß den getroffenen Abmachungen in London bereits
vor dem Nebergabetermin der Regiebahnen erfolgen. Es
iſt dafür der 19. Oktober in Ausſicht genommen.

Die franzöſiſche Kniwort in Boriin.
Berlin, 7. Oktober. Die Antwort der franzöſiſchen Re-

gierung auf das Memorandum der Reichsregierung vom
29. September über den Eintritt Deutſchlands in den Völ-
kerbund iſt geſtern abend hier eingetroffen. Der Jnhalt der

Jnhalt der Antwort läßt ſich kurz dahin zuſammenfaſſen,
rungen der ihnen naheſtehenden Preſſe zum Ausdruck kommt. daß die franzöſiſche Regierung gegen den ſtändigen Rats-
Ganz beſonders wild gebärdet ſich die „Germania“,
der Deutſchen Volkspartei beinahe die Freundſchaft aufkün-
digt. Aber auch die demokratiſchen Blätter malen den Auf-
löſungsteufel deutlich an die Wand. Was die Heimſen-
dung des Parlaments und Neuwahlen anbelangt, ſo herrſcht
bei vielen Parteien zweifellos der Wunſch vor, mit die-
ſem „ſchwarzen Mann“ den Gegner zum Graulen zu bringen
und ihn einzuſchüchtern. Jn Wirklichkeit verſpricht man
ſich von Neuwahlen keine Vorteile, die der Mühe
ſind. Gegenüber den Prophezeiungen, was werden

abzuwarten, was die Fraktionen beſchließen, wenn ſie Mitte
dieſer Woche zuſammentreten. Es wäre nicht das erſte Mal,
daß ſich das Bild der Lage änderte, ſobald die Fraktionen
in ihrer Geſamtheit vor die Notwendigkeit geſtellt werden,
volle Verantwortung vor der Wählerſchaft auf ſich zu
nehmen. Vorderhand hat der Reichskanzler den Gedan-
ken noch nicht aufgegeben, auf dem Verhandlungswege zu
einem brauchbaren Ergebnis zu gelangen. Wie er zu dieſem
Optimismus kommt, iſt angeſichts der Haltung der Demo-
kraten unverſtändlich. So äußerte ſich z. B. auf dem Lan-
desparteitag der Deutſchen Demokratiſchen Partei Thürin-
gens, der am Sonnabend nachmittag in Erfurt ſtattfand,
der Reichstagsabgeordnete Erkelenz-Berlin u. a. zur Frage
der Erweiterung der Reichsregierung im ablehnenden Sinne.
Er wandte ſich gegen eine ungerechte Bevorzugung der
Deutſchnationalen. Die Sozialdemokratie habe ein hohes
Maß ſtaatlichen Verantwortungsgefühls gezeigt und dürfe
nicht beiſeite geſtoßen werden. Die außenpolitiſche Lage ſei
für Deutſchland zurzeit nicht ungünſtig, doch ſeien alle gün-
ſtigen Ausſichten bei einem Eintritt der Deutſchnationalen
in die Regierung in Frage geſtellt. Wenn eine Regierung
von den Deutſchnationalen bis zu den Sozialdemokraten
ſich als nicht herſtellbar erweiſen würde, dürfe eine Erwei-
terung nach rechts nicht in Betracht kommen. Der Forde-
rung nach ſofortigen Neuwahlen des Reichstags ſteht Erke-
lenz ſkeptiſch gegenüber, wenn er auch dem jetzigen Reichs-
tage an ſich keine lange Lebensdauer zuſpricht. Vorläufig
ürde man ſich am beſten mit der bisherigen Regierung

abfinden.

Bus ächickſal Macdonglds,
London, 7. Oktober. In der geſtrigen Sitzung beſchloß das

Kabinett, ſowohl den konſervativen Mißtrauensantrag als
auch den liberalen Vorſchlag eines Unterſuchungsausſchuſſes
Widerſtand entgegenzuſetzen, da zwiſchen den beiden An-
trägen kein weſentlicher Unterſchied beſtehe.

Der Daily Herald, das Blatt des Premierminiſters,
ſchreibt, man wäre in politiſchen Kreiſen der Anſicht, die
am Mittwoch ſtattfindende Unterhausdebatte über den kon-
rugtiven Mißtrauensantrag wegen der Zurückziehung der
inklage gegen den Redakteur des kommuniſtiſchen Blattes

„Workers Weekly“ und über den liberalen Abänderungs-
antrag werde zu Neuwahlen führen.
Der Korreſpondent des „Daily Herald“ wurde geſtern in
hequers von Macdonald empfangen, der folgendes erklärte:

„Jch bedaure, daß die nationalen Intereſſen Parteivereini-
gungen geopfert werden und daß das Wohl der Nation
von einer Koalition von Konſervativen und Liberalen ge
n wird, die ſich in einer nebenſächlichen Frage zu-
ammengefunden haben. Jch für meinen Teil werde den

parlamentariſchen Ausſchuß von 10 Mitgliedern, den man
De ufzwingen will, nicht annehmen. Ich werde mich an
e Millionen Wähler wenden, um über meine Politik ur-
fur zu laſſen. Jch wünſche keine Neuwahlen, aber ich
ſind ch t e ſie nicht. Jn den großen Fragen der Außenpolitik

nd wir bereit, den Handſchuh aufzunehmen.“
die Le e mierminiſter erklärte ferner in einer Unterredung,
en d eralen und Konſervativen könnten, wenn ſie woll-
Pboch 7 ruſſiſchen Vertrag zur Ablehnung bringen; ob ſie
men fähig ſein würden, ihn durch ein anderes Uebereinkom-
die ar rſetzen, ſei eine andere Frage. Wenn ſie an

r eiterregierung in dieſem Falle herantreten wür-
n, ſo würde ſich die Regierung keinesfalls herbei-

die ſitz

wert

r Pro könneund geſchehen dürfe, erſcheint es angebracht, in dieſem Au
genblick größte Zurückhaltung und Ruhe zu bewahren und

Deutſchlands Einwendungen nicht erheben wird. Es
wird jedoch die Erwartung ausgeſprochen, daß der Aufs-
nahmeantrag ohne Vorbehalte und Bedingungen ge-

ſtellt wird. Die Antwort der franzöſiſchen Regierung und
das Memorandum vom 29. September werden veröffentlicht
werden, ſobald die Antworten der übrigen Ratsmitglieder
vorliegen, was in wenigen Tagen der Fall ſein dürfte.

zuſummenkunft der Puzifiſten,
Berlin beherbergt augenblicklich in ſeinen Mauern einen ſo-

genannten Weltfriedenskongreß. Der Name iſt hoch-
törend genug, um bei naiven Leuten die Vorſtellung v
einem ganz f politiſchen Vorgang zu erzeugen.großen Tat-ſächlich handelt es ſich nur um ein Häuflein internationaler
Pazifiſten, die ihre Jahrestagung diesmal nach Berlin ge
legt haben. Es ſind politiſche Außenſeiter, die in ihren eige-
nen Ländern meiſt nur über ganz geringen Anhang ver-

gen aber im Auslande, wo man ihnen nicht ſo genau
auf die Finger gucken kann, ſich als die Führer einer
großen Volksbewegung aufſpielen. Deswegen braucht man
ihnen noch nicht durchweg Unehrlichkeit vorzuwerfen. Sie
glauben tatſächlich an die Wichtigkeit ihrer Rolle und pflegen
ſich bei ihren Tagungen gegenſeitig ſoviel Weihrauch zu
opfern, daß ſich in ihnen ein komiſches Machtgefühl ent
wickelt. So glauben ſie zum Beiſpiel allen Ernſtes, daß es
ihnen gelingen wird, die Kriegsdienſtverweigerung bei den
Staaten zur Anerkennung zu bringen.

Am Sonntag tagten ſie im Reichstag unter dem Vorſitz
des belgiſchen Sengtors La Fontaine. Ein ewas merkwür-
diges Bild, einen velgiſchen Politiker auf dem Präſidenten-
ſtuhl unſeres Reichstages zu ſehen. Noch etwas peinvoller
der Gedanke, daß ein Franzoſe in eben dieſem Saale Wilſon
verherrlicht. Merkwürdig Auich, wenn in einem Atemzuge
Walter Rathenau und Karl Liebknecht genannt werden. Auch
das ein Beweis dafür, daß von irgendwelcher Realpolitit
dort nichts zu merken iſt.

Auch die Berliner demokratiſchen Blätter ſcheinen das
allmählich zu wiſſen. Das „Berliner Tageblatt“ glaubt nicht,
daß dieſe Dishuſſionen im kleinen Kreis das Schickſal der
Welt beeinfluſſen könnten. Man könne den in jeder Kongreß-
ſtadt auftretenden Berufsapoſteln keine übergroße Bedeutung
beimeſſen, denn ſie ſeien wie die Tanten, die ihr Leben mit
hübſchen, aber nicht ſehr brauchbaren Häckelarbeiten ver-
bringen. Sogar die „Voſſiſche Zeitung“, die ſich in der letzten
Zeit beinahe zu einem regelrechten Pazifiſtenorgan ent
wickelt hatte, berichtet, daß ein anweſender Franzoſe die
Kritik ſprach: „un peu naive“, als eine Landmännin von
ihm das Frankreich des Pazifismus als das „wahre“ Frank-
reich bezeichnet hatte.

Die deutſche Regierung hat ſich bei dieſer Veranſtaltung
erfreulicherweiſe ſehr zurückgehalten und von einer offi-
ziellen Vertretung bei der Tagung Abſtand genommen.

Ein khrentug der Dateriüändilchen Berbünde,

Der franzöſiſche Profeſſor Baſch wollte in Potsdam
eine ſeiner Agitationsreden gegen den Geiſt der Wehrbarkeit
mit der von ihm beliebten antideutſchen Einſtellung vom
Stapel laſſen. Er mußte ſich aber begnügen, unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit zu ſprechen. Trotz einer durch die
Friedensgeſellſchaft veranlaßten einſtweiligen Verfügung des
Landgerichtes ſperrte der Beſitzer des Konzerthauſes, in
welchem Ba ſch ſprechen ſollte, ſein Etabliſſement mit Ketten.
Auch die anderen Beſitzer der großen Säle gaben ihre Räume
nicht her. So mußte Profeſſor Baſch in einer geſchloſſenen
Verſammlung reden, die in einem Stammlokal der Potsdamer
USPD. ſtattfand, das etwa 150 Perſonen faßt. Baſch ſprach
vor einer Zuhörerſchaft, die in der Hauptſache aus Mitglie-
dern des Reichsbanners „Schwarz-Rot-Gold“ beſtand. Mehrere
Hundertſchaften Schutzpolizei waren zur Aufrechterhaltung
der Ordnnung aufgeboten. Nachdem unter der auf den
Straßen Potsdams auf- und abwogenden Menſchenmaſſe be-
kanntge worden war, daß Profeſſor Baſch vor geſchloſſener
Geſellſchaft ſprechen würde, begab man ſich zu einer Gegen-

Die Derzögerung der
deutſchen Anleihe

Anläßlich der letzten Generalverſammlung der Reichs
bank, die ſich mit der Umgeſtaltung der Reichsbank nach den
auf Grund der Londoner Konferenz getroffenen Vereinba-
rungen zu beſchäftigen hatte, machte der Reichsbankpräſident
Dr. Schacht nähere Mitteilungen über die Londoner Ver
hondlungen betr. die Unterbringung der 800 Millionen
Anleihe. Er äußerte ſich ſehr optimiſtiſch und nahm an,
daß in den nächſten Wochen mit der formalen Unterzeichnung
zu rechnen ſei. Man kann zwar durchaus den Eindruck ge
winnen, daß die Zeichnung mit größtem Jntereſſe vorbereitet
und mit aller Emſigkeit betrieben wird, daß auch alle Seiten
beſtrebt ſind, die im loyalſten Geiſte geführten Unterhand-
lungen dem erſtrebten Ziele entgegenzubringen, doch dürften
die Schwierigkeiten, die zu einer zeitweiſen Ausſetzung der
Verhandlungen zwangen, nicht nur rein formeller Natur
ſein, wie es vielfach hingeſtellt wird. Daß ſich hinſichtlich des
Zinsfußes volle Einmütigkeit bisher noch nicht ergeben hat,
wird als nicht zutreffend hingeſtellt. Allerdings dürfte dieſe
Frage bei den Verhandlungen auch keine ausſchlaggebende
Rolle geſpielt haben. Vielmehr hat die Frage der Sicherheit
der deutſchen Anleihe im Vordergrund des Jntereſſes ge-
ſtanden, da die Beſtimmungen darüber ſowohl im Dawes-
Gutachten als auch im Londoner Protokoll ſehr allgemein und
unklar gehalten ſind. Da die Anleihe von den Sachver-
ſtändigen als ein integrierender Beſtandteil des ganzen Da
wes- Planes betrachtet wird, ſo läßt ſich ohne weiteres daraus
folgern, daß der Zinſendienſt der Anleihe mit zu den Re-
parationslaſten gehört und für dieſe die Ertragsquellen
des Reiches und der Wirtſchaft, die in dem Dawes-Plan
vorgeſehen ſind, haften. Jmmerhin ſcheinen infolge der nun
einmal herrſchenden Unklarheit die Anleihezeichner auf einer
greifbaren Unterlage zu beſtehen und eine Präziſierung
der beſonderen Sicherheiten,. die im Abſatz 14 des Experten-
planes für die Anleihe vorgeſehen, aber auch nicht ge-
nügend eindeutig feſtgelegt ſind, zu verlangen. Unter den
beſonderen Sicherheiten ſind die Einnahmen aus den Mono-

polen bzw. Steuererträgen für Branntwein, Tabak, Bier,
Zucker und der Verpfändung der Zölle. zu verſtehen. Aber
es iſt nicht ausdrücklich geſagt, daß dieſe beſonderen Ein
rahmen als Deckung für den Anleihedienſt und z Til
gung Verwendung zu finden Denn würden dieſe
Erträge ausdrücklich zur Sicherheit für die Anleihe beſtimmt
werden, ſo könnte man über die Sicherheit nicht im Zweifel
ſein. Nach den bisher eingegangenen Beträgen für dieſe
fünf Poſten würde ſich eine Jahreseinnahme von rund einer
Milliarde Goldmark ergeben, ſodaß dieſe eine vollauf ge-
nügende Sicherheit böte, da der Zinſendienſt und die Speſen
für die Anleihe mit jährlich höchſtens 90 Millionen Gold-
mark ſogar überreichlich gedeckt ſein würden. Man brauchte
überhaupt nur eine der zur Verfügung ſtehenden Einnahme-
quellen für die Anleihe herauszugreifen und gegen Zugriffe
ron jeder dritten ſicherſtellen, um eine vollkommen
genügende Sicherheit für die Anleihezeichner in der Hand
zu haben. Aber wie bereits oben geſagt, beſteht bis jetzt keine
genaue Angabe über den Zinſendienſt, und die im Londoner
Protokoll in der Anlage 4 Artikel 3 den Alliierten gegebene
Lolitiſche Sicherheit für die Anleihe durch Anwendung von
Sanktionen bietet den Anleihezeichnern doch nicht die ge-
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haben.
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nügende Sicherheit. Jmmerhin kann man wohl annehmen,
daf nach den Aeußerungen in den verſchiedenen Ländern
auch dieſe Schwierigkeiten überwunden werden, und daß es
cuch gelingt, die Begebungsart der Anleihe, zu der nicht
nur Amerika, England und Frankreich, ſondern auch die
übrigen Länder Zentral- und Weſteuropas herangezogen wer-
den ſollen, den Rechten der einzelnen Länder, die die An-
leihe zeichnen ſollen, anzugleichen. Es iſt ganz natürlich,
daß die Auflegung der 800 Millionen Anleihe als eine inter-
nationale die Durchführung mehr erſchwert, als wenn ſie
nur in einem Lande ausgegeben worden wäre. Jmmerhin
nimmt man in unterrichteten Kreiſen an, daß die Anleihe
trotz aller Hemmungen, die noch zu überwinden ſind, Mitte
Oktober zur Ausgabe gelangen wird. Amerikaniſche Bankiers
und Finanzleute ſtellen ihr eine ſehr günſtige Prognoſe,
So ſoll nach einem Bericht der „Times“ Morgan erklärt
haben, er ſei von der Güte der Sicherheiten überzeugt
Nachdem die engliſche, franzöſiſche und belgiſche Regierung
an Morgan herangetreten ſind mit der Bitte, die Unter-
bringung der Reparationsanleihe fördern zu wollen, ſollen
jetzt auch Verhandlungen zwiſchen ihm und der deutſchen Re-
gierung eingeleitet worden ſein. Dr. Luther und Dr. Schacht
werden Mitte der Woche wieder in London erwartet, um die
Abmachungen zu unterzeichnen.

„5 mTÄ„ „-ÖE7xTT h
verſammlung, die die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände
im größten Saale Potsdams, dem Wirtshaus „Sansſouci“
veranſtaltet hatten. Es ſprach dort der zweite Vorſitzende
der Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Potsdams, Gene-
ral von Bartenwerffer. Er ſtellte feſt, daß das Ziel
der Verbände erreicht ſei, indem Monſieur Baſch in keiner
öffentlichen Verſammlung zu ſprechen Gelegenheit hatte. Frei-
herr von Medem bedauerte vom Standpunkt des Front-
ſoldaten die Schutzpolizei, die entſprechend den Befehlen
des Jnnenminiſters Severing den Schutz des Profeſſors
Baſch hatte übernehmen müſſen und ermahnte zur Achtung
vor den ihre Pflicht erfüllenden Schutzpoliziſten.

Das Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“ aber, das ſich frei-
willig dem Schutze des franzöſiſche Herrn gewidmet hatte,



der die Hauptkriegsſchuld in Berlin öffentlich ausſprach und
ein Vertreter der Nation iſt, die Schlageter ermordete,
kann kein Verſtändnis und keine Achtung mehr bei deutſchen
Männern und Frauen finden. Die Menge ſang im An-
ſchluß an den Vortrag begeiſtert das Deutſchlandlied und nahm
einſtimmig folgende Reſolution an: Die Abſicht der deutſch
franzöſiſchen Freunde, durch einen Franzoſen in öffent-
licher Verſammlung vor aller Welt die Kriegsſchuld Deutſch
lands erkennen zu laſſen, iſt fehlge ſchlagen. Kein
deutſcher Wirt hat ſein Haus für eine ſolche öffentliche
Verſammlung gegeben. Der Beſitzer des Konzerthauſes hat
ſein Grundſtück mit Ketten verſchloſſen. Die Einberufer
haben ſich ſchließlich in ein kleines Stammlakol der Sozial
demokratiſchen Partei zurückgezogen und haben nun dort
unter Jhresgleichen, aber unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit, geſchützt durch den preußiſchen Jnnenminiſter Severing,
Pigat Daran können und wollen wir ſie nicht hindern.

r haben die Ehre von Potsdam geſchützt und bewahrt.
Wir haben die Ruhe und Ordnung ſichergeſtellt. Schwarz-
Weiß-Rot bleiben unſere Farben.

s50pering perteidigt ſich,
Der Landtag erledigte geſtern in zweiter und dritter

Leſung die Novelle zum Stempelſteuergeſetz, nachdem der
deutſchnationale Abgeordnete Dr. Kaufhold ſeine Zu-
ſtimmung erklärt hatte. Jn der darauf fortgeſetzten Bera-
tung des Etats des Jnnern nahm der Jnnenminiſter Se-
vering das Wort zu einer ausführlichen Rede. Er be-
tonte, daß das vergangene Jahr unter dem Zeichen des
Ruhrkampfes, der Zerrüttung der deutſchen Finanz-
wirtſchaft und Jnflation und der Arbeitsloſig-keit geſtanden habe. Zur Durchführung des Ruhrkampfes
habe die Unterdrückung der Geheimorganiſa-
tionen gehört, die es ſich zur Aufgabe gemacht hätten,
den paſſiven Widerſtand in einen aktiven zu verwandeln.
Nachdem es gelungen ſei, dieſe Gefahrenquelle zu verſtop-
fen, ſeien im Weſten die Maiunruhen der Bergarbeiterkämpfe
ausgebrochen, die von den Kommuniſten zu parteipolitiſchen
Zwecken ausgenutzt worden ſeien. Auch die Jnflationszeit
mit ihren ins Unermeßliche geſtiegenen Lebensmittelpreiſen
ſei von den Kommuniſten politiſch mißbraucht worden. Der
Miniſter erinnerte an den blutigen 30. September 1923
in Duisburg, an die Putſche in Küſtrin und Spandau, die
dem Hitlerputſch vorangegangen ſeien. Mit Befriedigung ſei
feſtzuſtellen, daß Preußen alle dieſe Störungen ſiegreich über-

ſtanden habe. Wenn Preußen damals zur Aufrechterhaltung
des Reiches beigetragen habe, ſo könne es doch mit den
Verhältniſſen in ſeiner Staatsverwaltung nicht ſo ſchlecht
beſtellt ſein.

Der Miniſter teilt ſodann mit, daß von den 86 hohen
Verwaltungsbeamten, die von den Franzoſen ausgewieſen
waren, jetzt 71 wieder zugelaſſen ſind und 6 in anderen
Stellen verwendet werden dürfen. Von den 268 Kommu-
nalbeamten ſei bisher 241 die Rückkehr geſtattet worden,
und die reſtlichen 27 würden vorausſichtlich zum größten
Teil ebenfalls wieder zugelaſſen werden. Das gleiche gelte
von den techniſchen Beamten, ſo daß hoffentlich in kurzer
Zeit die ganze preußiſche Verwaltung wieder aufgerichtet ſein
werde. Dank der Tapferkeit der Bevölkerung ſei es den
Separatiſten nicht gelungen, ihre Herrſchaft zu behaupten.
Wir werden aber auch, ſagt der Miniſter, in unſerer Für-
ſorge für die Ausgewieſenen und die notleiden-
den Gemeinden nicht nachlaſſen.

Der Preisabbau, ſo führte Severing weiter aus, ſei
ein Ziel des Schweißes der Edlen wert. Trotzdem zögen
heute leider die Preiſe an, vermehrten ſich die Arbeitsloſig-
keit, Feierſchichten und Lohnkürzungen. Nachdem der Mi-
niſter der Landwirtſchaft möglichſt finanzielle
Hilfe zugeſagt hatte, ging er zu den politiſchen Fragen
über. Es ſeien Mitteilungen eingelaufen, die einen trüben
Blick in die Zukunft böten. Ausgerechnet die Vaterländiſchen
Verbände in Potsdam ſchickten ſich an, das Auftreten eines
Franzoſen in Potsdam grundſätzlich zu verhindern. Der
Miniſter warnte die Mitglieder der vaterländiſchen Organi-
ſationen, es könnte ſonſt Zuſammenſtöße mit den
ſtaatlichen Machtmitteln geben. Die Gummiknüppel
ſeien nicht nur für renitente Kommuniſten da. (Unruhe
rechts.) Wenn ſich die vaterländiſchen Verbände anſchickten,
genehmigte Verſammlungen zu ſprengen, ſo habe er, der
Miniſter, dieſen Verſammlungsſtörern gegenüber die ſtaat-
liche Autorität zu wahren. Beifall bei der Mehrheit, große
Unruhe und Zurufe rechts: Warum iſt die Verſammlung
genehmigt Haben Sie ſich rechtzeitig über die Verhält-
niſſe orientiert? Sie haben ſich von vornherein für den
Franzoſen eingeſetzt.)

Die deutſchnationale Fraktion, ſo ſchloß Severing, wolle
nicht ruhen und raſten, bis er einem Manne Platz gemacht
habe, der national zuverläſſig ſei. Gegen dieſe Unterſtel-

lung proteſtiere er ſei

öchurfe Angriſſe guf herriols Politiſt.
Paris, 6. Oktober. Die geſtrige Rede des Jnnenminiſters

Chautemps in Tours, worin er die Fortſetzung der
antiklerikalen Politik des Kabinetts Herriot und ins-
beſondere eine Unterſuchung über das Gebaren der religiöſen
Kongregationen ankündigte, ruft in der rechtsſtehenden
Pariſer Preſſe einen Sturm ohnegleichen hervor. Der „Gau
lois“ ſchreibt dieſe antiklerikale Politik bloß dem Umſtand
zu, daß das Kabinett Herriot jämmerlich bei allen ſeinen
Unternehmungen ſcheiterte. Die Genfer Verhandlungen und
die Finanzreform hätten zu nichts geführt. Die Beamten
ſeien unzufrieden. Jnfolgedeſſen wünſche man, ſich auf die
Geiſtlichkeit und auf die Kirchen zu ſtürzen. Das „Echo de
Paris“ ſchreibt, daß niemand in Frankreich daran denke,
das Regime in Gefahr zu bringen, aber das ſei keine wohn-
bare Republik mehr, welche Herriot und Chautemps geſtalten
wollen. Das ſei ein Keller, und die Männer, welche vier
Jahre in den Schützengräben lagen, würden dieſen nicht
ertragen. Guſtav Herve in der „Victoire“ ſpricht ſogar von
Boches im Jnnern Frankreichs, die ſich heute ſtärker als
jemals glaubten, und er benutzt die Gelegenheit, um ſeine
Freunde zu bitten, ihm 500 000 Fres. zur Fortſetzung ſeines
Blattes zur Verfügung zu ſtellen. e

Eine Kampfanſage der Kardinäle.
Paris, 7. Oktober. Der Kardinal von Bordeaur läßt den

Blättern ein langes Kommunique zugehen, in dem er Herriot
wegen ſeiner Antwort auf den Brief der franzöſiſchen Kardi-
näle angreift. Jn dem Kommunique wird behauptet
die Laiengeſetze, die Herriot einzuführen beabſichtige, nicht
verfaſſungsmäßig ſeien. Das Programm des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten enthalte in leicht abgeſchwächter Form
das geſamte Programm der Jakobiner und das der Regierun-
en, die auf die Befehle der Freimaurerlogen hören. Das
rogramm Herriots decke ſich mit dem ſozialen Kontrakt

Jaeques Rouſſegus. Zum Schluſſe des Kommuniques
heißt es: Mögen die franzöſiſchen Katholiken ſich nicht durch
die Verſprechungen der Freimaurer betören laſſen, die dieſen
Augenblick benutzen, um ihren Glauben mit Füßen zu treten.
Mögen die Franzoſen mit angeſpannten und geeinten Kräften
gegen die Laiengeſetze Stellung nehmen. Das iſt das einzige

daß

gültig

5kgltreroruneten-Berjommlung,
Einführung des Stadtrats Dr. Trumpler-

In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten fanden die ſ
vier verſchiedenen Punkte der Tagesordnung eine verhältnis-
mäßig ſchnelle Erledigung. Der Magiſtrat war vollſtändig
erſchienen von den Stadtverordneten fehlten einige Herren
der Linken. Der Magiſtratstiſch bietet jetzt ein anderes Bild.
Den Platz des Herrn Stadtrat Kleim, der bereits ſein
Bürgermeiſteramk in Soeſt angetreten hat, nimmt Stadtrat
Dr. Trumpler ein, deſſen Einführung zu Beginn der Sitzung
ſtattfindet. Der Platz des Herrn Stadtrat Beſſert bleibt
leer, auch er weilt nicht mehr in unſerer Stadt; einen Teil
ſeines Dezernates übernimmt ebenfalls Dr. Trumpler, der
nun ſo über ein umfangreiches Arbeitsgebiet verfügt.

7

Stadtv. Vorſteher Junker eröffnet die Sitzung um 6 Uhr
und erteilt Oberbürgermeiſter Hertzog. das Wort zur

Einführung des neuen Stadtrates Dr. Trumpler.
Oberbürgermeiſter Hertzog ſtellt dem Stadtverordnetenkolle-
gium Dr. Trumpler vor und verlieſt ein Schreiben des Regie
rungspräſidenten, in dem die Wahl beſtätigt wird. Nach
Erledigung der Einführungsformalitäten richtet Oberbürger-
meiſter Hertz og Worte der Begrüßung an den neuen Stadt-
rat, den er im Namen des Magiſtrats herzlich willkommen
heißt. Er bemerkt, dann daß Stadtrat Dr. Trumpler zum
erſten Male als pollberechtigtes Mitglied der Stadtverwaltung
volle Verantwortung für ſeine Tätigkeit trägt, die der
Kritik der Oeffentlichkeit ausgeſetzt iſt. Er müſſe einer ſach-
lichen Kritik ſtets zugänglich ſein. Seine Aufgabe werde durch
wei Umſtände nicht erleichtert, erſtens durch die anerkanntſhwierige Verwaltung der Stadt und Zweitens dadurch

daß ein ſo tüchtiger Verwaltungsbeamter, wie es Stadt-
rat Kleim war, ſein Vorgänger geweſen ſei. Der Magiſtrat
bringe ihm zu ſeiner neuen Arbeit die beſten Glückwünſche
entgegen und hoffe in ihm einen treuen und erfolgreichen
Mitarbeiter ſehen zu können.

Jm Namen der Bürgerſchaft und des Stadtverordneten-
kollegiums begrüßt Stadtv. Vorſteher Junker den neuen
Stadtrat und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß ſein Ver-
hältnis zu den Stadtverordneten ein allezeit angenehmes ſein
mwöge: Als Geleitwort führt Stadtv. Vorſteher Junker das Lo-
ſungswort des Grafen Zeppelin an: „Dennoch!“ Dieſes
Wort habe den Grafen Zeppelin über alle Schwierigkeiten
hinweggeholfen, die ſich der Vollendung ſeines Werkes in
den Weg ſtellten und ſo wünſche er, möge es auch Herrn Dr.
Trumpler gelingen, alle Schwierigkeiten in ſeinem Amt zu
überwinden. Mit dieſem Wunſche begrüße er ihn im Namen
der Stadt.

Stadtrat Dr. Trumpler dankt beiden Herren für die
Begrüßungsworte und den Stadtverordneten für das ihm
durch ſeine Wahl zum Stadtrat bekundete Vertrauen. Ev
ſcheue die Arbeit und auch die damit verbundenen Verdrieß-
lichkeiten nicht und ſei überzeugt, wenn ihm das Vertrauen
bewahrt bliebe, alle Gegenſätze überwinden zu können. Mit
dieſem Vertrauen hoffe er, daß neue Kräfte wachſen werden,
um Erſprießliches zu leiſten.

Stadtv. Vorſteher Junker verlieſt nun ein Schreiben
des Regierungspräſidenten Dr. Grützner, in dem dieſer ſeine
Uebernahme der Geſchäfte des Regierungspräſidenten des
Regierungsbezirks Merſeburg der Stadt offiziell mitteilt, und
erſtattet Bericht über das Urteil des Reichsſchieds-
gerichts vom 1. Oktober 1924 über den Einſpruch des
Reichsfinanzminiſters gegen

die Beſoldung der Stelle des Magiſtratsdirigenten zu
Merſeburg.

Vorweg ſei bemerkt, daß der Einſpruch des Reichsfinanz-
miniſters gegen die Einreihung der Stelle des Oberbürger-
meiſters von Merſeburg in Gruppe BII als unbegründet
zurückgewieſen worden iſt, ſodaß alſo damit dieſe Einreihung
rechts kräftig iſt. Das Reichsſchiedsgericht hat ein
Schema für die Beſoldung der Magiſtratsdirigenten auf-
geſtellt und zwar im folgenden Sinne: Als Regel
ſind die Magiſtratsdirigenten in Städten von
25-40 000 Einwohnern einzureihen in Gruppe
13, in Städten von 40--65 000 Einwohnern in Gruppe
BI, in Städten von 65--100 000 Einwohnern in Gruppe
3 II. Liegen bei der Stadt beſonders ſchwierige Verhältniſſe

vor, ſo kann bis BI bezw. B II in die Höhe gegangen werden
Liegen ganz beſonders ſchwierige Verhältniſſe vor und zeichnet
ſich die Verwaltung einer Mittelſtadt beſonders durch Mei-
ſterung dieſer Schwierigkeiten aus, dann kann in ganz be-

um den Einfluß der Hölle zu vereiteln und um,
einſt Jeanne d'Are, Jeſus und Maria auf unſere

Mittel
wie das
Fahnen ſchrieben, den Preis zu erringen, daß das Frankreich
des 20. Jahrhunderts von der Herrſchaft der Freimaurer
befreit wird, wie unſere Lothringer Nationalhelden das
e des 15. Jahrhunderts von den Briten befreit

aben.
Die vorſtehende Botſchaft verdient allergrößte Be-

achtung, weil ſie die Kampfanſage der franzöſiſchen Kar-
dinäle gegen die Regierung in klarſter Weiſe zum Ausdruck
bringt. Es iſt vorauszuſehen, daß die liberal gerichtete
Preſſe die Regierung auffordern wird, mit allen Mitteln
gegen die Urheber der vorſtehenden Botſchaft vorzugehen.

Fortſehung der Anleiße-Perßandiungen.
London, 6. Oktober. Dr. Sch acht iſt nach London zurück-

gekehrt, um ſeine Unterhandlungen über die Anleihe zu
vollenden, die Dr. Luther dann an Donnerstag end-

abzuſchließen hofft. Ein Vertreter der belgiſchen
Nationalbank verhandelt jetzt mit dem Gouverneur der Bank
von England über die belgiſche Beteiligung in Sterling an
der Anleihe. Wie ſchon berichtet, ſtand dieſe Quote bereits
vor einigen Tagen in der City feſt. Jedenfalls legt Eng-
land das größte Gewicht auf eine franzöſiſch-
belgiſche Beteiligung. Aus Brüſſel kommt die Nach-
richt, daß dort der engliſche Vorſchlag einer franzöſiſch-belgi-
ſchen Beteiligung von viereinhalb Millionen Pfund Sterling
recht unangenehm berührt. Jn offiziellen Kreiſen iſt
man der Meinung, daß zehn Prozent der Anleihe eine nor-
male Beteiligung wäre. Zwar erhielten Frankreich und Bel-
gien 60 Prozent der deutſchen Reparation, jedoch ſeien dieſe
Länder durch den Krieg finanziell erheblicher geſchwächt
worden als die anderen Länder, deren Valuta nicht gelitten
hat. Ferner iſt man der Anſicht, daß die Verteilung von
11 Millionen für Belgien und 3 Millionen für Frankreich
in gar keinem Verhältnis zu der finanziellen Leiſtungsfähig-
keit der betreffenden Länder ſteht. Schließlich betont man,
daß Belgien nicht anderthalb Millionen unterſchreiben kann,
wenn Jtalien nicht mehr unterſchreibt. Beſtimmt iſt aber
noch nichts entſchieden. Die Verhandlungen werden fort-
geſetzt.

Um die Bewährungsfriſt Hitlers.
München, 7. Oktober. Das Oberſte Landesgericht hat in

der Strafſache gegen Hitler, Kriebel und Dr. Weber wegen
Hochverrates dahin beſchloſſen, die Entſcheidung über die
Beſchwerde des Staatsanwaltes gegen die durch Beſchluß
des Landesgerichts München I vom 25. September 1924
mit Wirkung vom 1. Oktober 1924 erfolgte Bewilligung
einer Bewährungsfriſt für Hitler und Kriebel auszuſetzen.

gen eignet. Jm übrigen empfiehlt er

onderen Ausnahmefällen auch für eine Stadt zwiſchen 25
bis 40 000 Einwohnern die Gruppe B II in Frage kommen.

Das Urteil des Reichsſchiedsgerichts ging u. a. dahin
Als ganz beſonders ſchwierige Verwaltung ſei Werſeburg

anzuerkennen; bei ihm ſei aber auch beſonders dasjenige an
zuerkennen, was es zur Veſeitigung dieſer Schwierigkeiten ge
leiſtet habe, insbeſondere ſeine weit über den Rahmen gleich
großer oder auch weſentſich größerer Städte hinausgehende
Fürſorge für das Siedlungsweſen und den Kleinwohnungsban!

So iſt denn die durch die ſtädtiſchen Körperſchaften wiederholt
beſchloſſene Einreihung der Stelle des Oberbürgermeiſters in
Gruppe BII durch vorerwähntes Reichsſchiedsgerichtsurteil
nunmehr endgültig un rechts kräftig auch für den
Amtsnaächfolger des jetzigen Stelleninhabers.

Annahme der neuen Satzung für das Jugendamt.

haben wir bereits ausführlichrert (Dn.) Bericht erſtattet,v 9 Die Vorlagein einer unſerer letzten Nummern behandelt.
findet einſtimmige Annahme.

Auf Anregung des Berichterſtatters wird betr. die Zuſam-
menſetzung der Mitglieder des Jugendamtes im Protokoll
der Vermerk angeknüpft: Zwei von und aus der Stadtver-
ordnetenverſammlung zu wählende, in der Jugendwohlfahrt
erfahrene Perſonen. Damit wird dem Bedgriff: Deputation
nunmehr Genüge geleiſtet.
Bewilligung von 2000 Mark für die Turnhalleneinrichtung

der Peſtalozziſchule.
Stadtverordneter Henneberg (Komm.) berichtet über die

von uns bereits veröffentlichte Vorlage. Stadtv. Henneberg
regt die Wiederaufnahme der vom Turnlehrer Frohne
abgehaltenen vier Turnſtunden in der Woche an, ferner, daß
der Heizung der Turnhalle mehr Sorgfalt zugewendet werden

müſſe und ſchließlich ſo lſie ſi l m zur Abhaltung von un-Du da S gen Annahme der Vorlage.
Der Antrag wird darauf mit dem Zuſatz „Die Stadtver-

ordnetenverſammlung bewilligt weiter Mittel zur Anſchaf-
ung von Bänken“ angenommen.Luſahme der Abänderung der VergnügungsſteuerOrdnung.

Wir haben dieſe Vorlage, über die Stadtv. Hirſchfeld
(S. P. D.) berichtet, bereits veröffentlicht. Ein Vorſchlag des
Stadtv. Beth (D. V. P.) zu dieſer Ordnung erledigt ſich
durch eine Erwiderung des Oberbürgermeiſters. Der Magi-
ſtratsantrag findet Annahme.

Hiermit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Stadtv. Vorſteher Junker betont dann, daß alle An

fragen und Anträge bis Donnerstag bei ihm einzureichen
ſind, falls ſie noch auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung geſetzt werden ſollen. Von dem Haus-
beſitzerverein iſt ein Schreiben betr. die Anlieger
am Sanddurchbruch eingegangen. Stadtv. Freiber-
ger (D. V. P.) bemerkt, er gebe zu, daß der Sanddurchbruch
beſſer geworden ſei, als man gedacht habe. Die Umlage
geht jedoch zu weit. Es wäre beſſer geweſen, wenn man die
Koſten auf die Allgemeinheit verteilt hätte. Es gäbe viele
Hausbeſitzer am Sand, die in der Tat nicht in der Lage
wären, die Umlage zu bezahlen. Sollte den Wünſchen der
Anlieger nicht ſtattgegeben werden, ſo würden ſie das Miets-
einigungsamt angehen, die Mieten zu erhöhen: denn auch die
Mieter hätten ja Vorteile von dem Sanddurchbruch.

Oberbürgermeiſter Hertzog bittet, in die Diskuſſion über
einen bereits gefaßten Gemeindebeſchluß nicht einzutreten.

Stadtv. Grimm (Dem.) bemängelt u. a.
den Zuſtand des Fußweges von der Halleſcheſtraße zur

Kolonie Freiimfelde
und bittet, daß die Stadt denſelben einer Ausbeſſerung unter
ziehe. Oberbürgermeiſter Hertzog teilt hierzu mit: Dieſe
Angelegenheit iſt keine ſtädtiſche Angelegenheit, ſondern Sahe
der Rentengutsgeſellſchaft, die ihren Sitz in Halle hat. Alle
Beſchwerden, die bisher eingegangen ſind, hat die Stadt an
die Geſellſchaft weitergeleitet. Die Geſellſchaft hat ſich jedoch
bei der Stadt beſchwert, daß der Weg immer in kurzer Zeit

wieder durch Wagen verfahren wird. Die Rentengutsgeſell-
ſchaft hat geäußert, daß die vollſtändige Wiederherſtellung
des Weges erfolge, ſobald die Siedlung fertiggeſtellt iſt.
Stadtv. Kämpf (S.P.D.) und Zwarg (Kom.) erinnernauch noch an die mangelhafte Verfaſſung anderer Wege in

der Stadt. JNäch dieſen Erörterungen ſchließt Stadtv. Vorſt. Junker
um 73 Uhr die Sitzung. ch.

Aus und AmgebungDie Preußiche Hauszinsſteuer

von Emil Müller, Halle a. S. (Nachdr. verb.

Sta5h

Der 1. Oktober brachte eine allgemeine Erhöhung der
Preußiſchen Hauszinsſteuer von 500 auf 600 Prozent der
vorläufigen Steuer vom Grundvermögen. Um ſo mehr
werden die Hausbeſitzer unter unſeren Leſern den folgenden
Hinweis auf die Möglichkeit einer Ermäßigung der Haus-
zinsſteuer begrüßen. AvtlicheDie zweite Preußiſche Steuerordnung beſtimmt wörtlich.
„Beträgt die Friedensmiete (der Friedensmietwert) des
Grundſtücks weniger als 6 Prozent des der Veranlagung
zur vorläufigen Steuer vom Grundvermögen zugrunde
liegenden Steuerwertes, ſo iſt die Hauszinsſteuer auf An-
trag herabzuſetzen. Und zwar in der Weiſe, daß ſie von
einer angenommenen Grundvermögensſteuer von 4 Prozent
der Friedensmiete (des Friedensmietwertes) berechnet wird.

Erfahrungsgemäß beträgt die Friedensmiete ungemein
häufig weniger als 6 Prozent des Steuerwertes vom Grund
vermögen. Jſt der betreffende Hausbeſitzer über die Höhe
der Friedensmiete nicht genau unterrichtet, ſo erkundige er
ſich darüber bei ſeinem Magiſtrat Gemeindevorſtand i

a uBehörden haben über die Friedensmiete genaue a
Aufzeichnungen. Von genannten Behörden läßt ſich der
Hausbeſitzer folgende Beſcheinigung ausſtellen:

„Zwecks Ermäßigung der Hauszinsſteuer wird Herrn
in „hHeſcheinigt, daß die Friedensmiete

ſeines Grundſtückes in ſtraße Nr.am 1. Juli 1914 insgeſamt Mark betragen hat.
den. 192 4.Der Magiſtrat (Gemeindevorſtand).“

Hat ſich nun der Hausbeſitzer überzeugt, daß die be
ſcheinigte Friedensmiete weniger als 6 Prozent des Grund
vermögenſteuerwertes beträgt, ſo ſtelle er folgenden An
trag beim Kataſteramt:„Gemäß s 2 Abſatz 2a der zweiten Preußiſchen Steuer
notverordnung vom 19. Juni 1924 beantrage ich eine Er
mäßigung der Hauszinsſteuer für mein Hausgrundſtu

ſtraße Nr. in da die Friedenmiete weniger als 6 Prozent des Grundvermögenſteuerwertes
beträgt. Der letztere iſt auf Mark feſtgeſetzt. Hiervon
6 Prozent gleich Mark. Dagegen beträgt die Frie
densmiete laut beigefügter Beſcheinigung des Magiſtrats (des
Gemeindevorſtandes) nur Mark.

Unterſchrift des Antragſtellers
s

Reichseinkommenſtener. Die heutigen Vorauszahlungen auf
die Einkommenſteuer in Form von Prozenten der Rohein-
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Vortrag ſoll eine freie Ausſprache folgen.

außergewöhnlichen

ahme ſind nur Notbehelf. Nach Ablauf des Steuerjahres
51 Dezember) erfolgt die endgültige Veranlagung nach

wirklich erzielten Geſchäftsgewinn. e iſt durch
ine ordnungsmäßige Buchführung nachzuweiſen. Andern-

Alls erfolgt Schätzung. Sehr verbreitet, weil alles überflüſ
ſ. Schreibwerk vermeidend und ghne beſonderen Unterricht
ort in Gebrauch zu nehmen, iſt Emil Müllers „Einfache

Hlchführung für Gewerbetreibende mit Anhang einer be-
onderen Buchführung für Hausbeſitzer“. Preis 6 Mk., hier-

zu Nachnahmeporto. Zu beziehen von Emil Müller, HalleS.,
Schließfach 210.

Der Winterwandfahrplan des „Merſeburger Tagebl.“ iſt er
ſchienen und in unſerer Geſchäftsſtelle, Hälterſtr. 4, ſowie in
der Filiale, Gotthardtſtraße 38, zum Preiſe von 0,50 Mk.

u haben. rVerufspolitik unſere Rettung! Mit dieſem Thema ver-
anſtaltet die hieſige Ortsgruppe des Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfen Verbandes am Mittwoch, 8. Oktober, 8 Uhr
abends, eine öffentliche Kaufmannsgehilfen Verſammlung im
FaſinoReſtaurant, Leunger Str. 4. Den Hauptvortrag hält
er Geſchäftsführer Mar Menzel, Berlin. Der Redner
wird vor der leichtfertigen Meinutg warnen, daß durch
das Londoner Abkommen, ganz gleich, ob man ſeine An-
nahme billigt oder verwirft, die politiſche oder auch nur
wirtſchaftliche Zukunft des Volkes geſichert ſei. Ganz be-
ſonders bedrohlich iſt die Lage für den Kaufmannsgehilfen,
was insbeſondere auch die anhaltend ungünſtigen Ver-
ltniſſe gerade auf dem Arbeitsmarkte dieſes Berufes zei-

gen. Andererſeits wird es nicht zuletzt der Kaufmann ſein,
von deſſen Arbeit und ſittlicher Auffaſſung in Beruf und
Leben der Wiederaufſtieg unſeres Volkes abhängt. Dem

eine z Jeder Kauf-mannsgehilfe iſt in dieſer Verſammlung willkommen.
2

Veränderungen im Zugverkehr
Merſeburg-Schafſtädt.

die Reichsbahndirektion teilt uns mit: Von Donnerstag, den
9. Oktober ds. Jrs. ab fallen die Züge 8759 W. Merſeburg
(abh 1,40) Schafſtädt (an 3.02) und 8758 W. Schafſtädt
(ab 3,58) Merſeburg (an 5.20) fort. An ihrer Stelle wer
den die Züge 2087 Merſeburg Schafſtädt und 2088 Schaf-
ſtädt Merſeburg wie folgt vorgeſehen:

Zug Rr. ?087 Namen der Stationen Zug Rr. 2088

1.40 ab Merſeburg an 4.471.5i ab Knapendorf ab 4.34
1.57 ab Milzau ab 4.272.02 an r„ J ab 4.202.04 ab Lauchſtädt an 4.16
2.12 ab Groß Gräfendorf ab 4.07
2.18 an Schafſtädt ab 3 58

Zug 2087 verkehrt täglich, Zug 2088 nur Werktags.
Beide Züge haben 2.--4. Wagenklaſſe. Dieſe beiden Züge
ſind alſo im Grunde genommen die alten. Die Abfahrtszeiten
in Merſeburg und Schafſtädt haben ſich, wie aus der Notiz
hervorgeht, nicht geändert, lediglich die Ankunftszeiten ſind
infolge der Aufenthaltsverkürzung in Lauchſtädt früher ge-
legt worden.

„Hationdijozigüsmus.“
Jm „Kaſino“ fand geſtern abend eine gut beſuchte öffent-

liche Verſammlung der national ſozialiſtiſchen Freiheitsbewe-
gung ſtatt, die von Herrn Oberſekretär Dornbuſch ge-
leitet wurde.

Der Redner des Abends, v. Lindenhofen-Berlin,
ging in ſeinem Vortrage über den „Nationalſozialismus“ zu-
nächſt auf die Regierungskriſe in Deutſchland ein und legte
dar, daß die zu erwartende Reichstagsauflöſung wieder ein-
mal ein Beweis dafür ſei, daß ſich mit dem Parlamentaris-

mus in Deutſchland nicht regieren laſſe. Es habe ſich erwieſen,
daß die Folgen eines jeden parlamentariſchen Kabinetts
Halbheiten und faule Kompromiſſe ſeien, und daß es gar
nicht verwunderlich erſcheine, wenn in Deutſchland der Ruf
nach einer ſtarken Regierung mit klaren, weitſchauenden poli-
tiſchen Zielen nicht verſtummen wolle. Um die innerpolitiſche
Situation aber voll begreifen zu können, dürfe man ſich
nicht der Erkenntnis verſchließen, daß die eigentlichen Herren
Deutſchlands nicht in den Miniſterien ſäßen. Die Großbank
als Geldmacht ſei es, die Deutſchlands Politik nach ihrem
Sinne lenke und leite. Deshalb habe die nationalſozialiſtiſche
Bewegung den Kampf gegen das heutige Bankſyſtem auf-
genommen und würde ihn mit aller gebotenen Energie zu
Ende führen. Unſittlich und unmoraliſch ſei es, daß weiße
und ſchwarze Bankjuden und Börſenſpekulanten vermöge des
Zinswuchers einen guten Tag lebten, ohne dafür produktive
Arbeit zu leiſten. Durch die Annahme des Dawesplanes ſei
Deutſchland nun aber auch den amerikaniſchen und engliſchen
Bankgrößen zins- und tributpflichtig geworden. Die An-
nahme des Gutachtens ſei wieder einmal ein Beweis da-
für, wie leicht man heute auf unſichere Hoffnungen in Deutſch-
land Verträge unterzeichne. Die viel gerühmte Anleihe werde
ausbleiben. Das deutſche Wirtſchaftsleben ſtünde infolge der
neuerlichen Belaſtungen vor ſchwerſten Erſchütterungen. Die
Franzoſen dächten gar nicht daran, das Ruhrgebiet zu ver-
aſſen, und die deutſche Diplomatie habe wieder einmal

elendiglich Schiffbruch erlitten. Frei von Bank und Börſe,
frei von der Zinsknechtſchaft, frei von Marxismus und Juden-
tum und frei von Friedensvertrag und Sachverſtändigen-
utachten ſeien die erſten Forderungen der Nationalſozialiſten.
Lenn man in Deutſchland praktiſche Wirtſchaftspolitik hätte

treiben wollen, ſo wäre es Pflicht einer jeden Regierung
geweſen, das Wohnungs- und Siedlungsproblem zu löſen.

Vorſchläge, die durchaus undurchführbar ſeien, wären von
ſeiten der völkiſchen Bewegung durch den Plan einer Bau-
und Wirtſchaftsbank genügend gemacht worden. Da aber
damit jeder Bodenſpekulaktion und jedem Zinsgauner das
Handwerk gelegt werden würde, getraut man ſich nicht an
die Durchführung dieſer Pläne heran. Parlamentarismus
n heute. Wir müßten wieder dahin kommen, ſo ſchloß
er Redner, daß Gemeinnutz vor Eigennutz ginge.
„Nachdem ſich der ſtarke Beifall gelegt hatte, wurde in die

Ausſprache eingetreten. Es meldete ſich nur ein Sozial-demokrat zum Wort, deſſen Ausführungen unſachlich waren
und der das Rednerpult verließ, ohne daß es ihm gelungen
are, Tatſachen zu widerlegen. Jm Schlußwort holte er
h noch einmal eine gehörige Abführ. Mit einem Heil auf
pitier, Ludendorff und Graefe wurde die Verſammlung
iüLrz nach 11 Uhr geſchloſſen.

7

Der Widerſpenſtigen 3ühmung,
Lon Shakeſpeare, deutſch von Wolf Heinr. Graf Vaudiſſin.

Als Nichtpflichtaufführung für Oktober ließ geſtern Abend
er hieſige Theaterverein vom Merſeburger Städtebundtheater

eine obengenannte Luſtſpiel zur Aufführung bringen. Es iſt
es der Stücke klaſſiſchen Humors, die ſich im Wandel

er Zeiten, ebenſo wie die Hans Sachs-Schwänke, immer
eder die Gunſt des Publikums verſchaffen. So iſt denn

guch geſtern Abend viel gelack über die Zäer „Jeltern Abend viel ge acht worden über die Zähmung
ten de enſtigen Frau. Gewiß, wir können wohl behaup-
ſeltene d Charaktere, wie ſie Shakeſpeare zeichnete,
eine lusnahmen ſind, woraus ſich auch rechtfertigt, daß

o ſelten und ſeltſam widerſpenſtige Frau mit dem
Mittel der Brutalität gebändigt wird,

Letzte Depeſchen
Heute Nachmittag Vebermittlung der Kichtſimien,

Der Tag der Fraktionen.
Eigene Radiomeldung..)

BVerlin, 7. Oktober. Wie „T. U.“ erfährt, werden
die vom Reichskanzler ausgearbeiteten Richtlinien den
Parteiführern am heutigen (Dienstag) nachmittag zuge-
ſtellt. Die demokratiſche Fraktion hat ihre für heute
angeſetzte Sitzung auf morgen verſchoben. Das Zentrum
wird morgen Vormittag um 10 Uhr zuſammentreten.
Die Sitzung der Demokraten beginnt um 1 Uhr, die der
Sozialdemokraten um 2 Uhr, der Deutſchen Volkspartei
um 4 Uhr und die der Deutſchnationalen um 5 Uhr.
Den Beratungen der Fraktionen werden die Richtlinien
des Reichskanzlers zu Grunde gelegt.

Der Stand der Handelsvertragsverhandlungen.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 7. Oktober. Zu den Handelsvertragsver-
handlungen mit England erfährt „T. U.“, daß die eng-
liſche Antwort auf die deutſchen Gegenvorſchläge in den
nächſten Tagen zu erwarten iſt, die erneuten Verhand-
lungen, die auf den 15. Oktober angeſetzt waren, wer-
den vorausſichtlich bis zum Abſchluß der deutſch-franzö-
ſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen verſchoben werden.
Außer Japan haben auch Jtalien und Portugal den
Wunſch geäußert, Handelsverträge mit Deutſchland ab-
zuſchließen. Poſitive Vorſchläge ſtehen aber noch aus.

Buueriſche Redeperbot für Profeßor Buſch.
(Eigene Radiomeldung.)

München, 7. Oktober. Zu der geſtrigen Erklärung des
Profeſſors Baſch, daß er trotz des Verbotes der bayeri-
ſchen Staatsregierung auch in Nürnberg ſprechen werde,
erfährt die „T.-N.“ von zuſtändiger bayeriſcher Stelle,
daß zwar die Verſammlung der Liga für Menſchenrechte
nicht verboten, daß es aber dem Profeſſor Baſch unter
keinen Umſtänden erlaubt iſt, in Nürnberg öffentlich auf-
zutreten und zu ſprechen. Dem franzöſiſchen Profeſſor
ſteht es lediglich frei, als Privatmann nach Nürnberg
zu fahren.

England trifft Wahlvorbereitungen.
(Eigene Radiomeldung.)

London, 7. Oktober. Heute hielt das Schattenkabinett
unter Vorſitz von Bald win eine Vollverſammlung
ab. Die Arbeiterpartei füllt ihre Wahlliſten aus. Man
erwartet, daß Vereinbarungen zwiſchen den Konſer-
vativen und Liberalen ſtattfinden werden, um allzu
heftige Wahlkämpfe zu verhindern.

Die Anieiße ein Geſchäft für die Allüerten
London, 7. Oktober. „Times“ betont gegenüber den

Befürchtungen, daß die Anleihe den deutſchen Wettbe-
werb ſteigern könnte, daß der pſychologiſche Wert der
Anleihe höher ſei, als ihre wirtſchaftliche Möglichkeit
und daß Deutſchland ein Jahr nach dem formellen
Jnkrafttreten des Dawesberichtes den Alliierten 50 Mil-
lionen zahlen müſſe. Das ſeien 10 Millionen Pfund

Sterling mehr als die Anleihe betrage. Der Zweck der
Anleihe ſei, ein Gefühl des Vertrauens in die deut
ſchen Finanzen zu ſchaffen, um nach Deutſchland die aus
wärtigen Guthaben zurückzubringen, die während der
Jnflationszeit aus dem Lande gebracht worden ſeien.
Unter Hervorhebung der Sicherheit der Anleihe betont
„Times“ zum Schluß, daß die Anleihe denen zuſagen

7 die die Vorteile einer ſolchen Anleihe ver-
tünden.

Die öchlugeter-Gcführten frei.
Eſſen, 7. Oktober. Auf Grund des Amneſtie-Abkom-

mens ſind nunmehr auch die zugleich mit der Erſchie-
ßung Schlageters zu langen Jahren Zwangsarbeit Ver
urteilten, Sadowski, Werner, Becker, Zim-
mermann und Küllmann aus der Haft entlaſſen
worden.

Deviſen-Kurſe,
Berlin, 7. Oktober. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:

Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 162,99 163,81.
Brüſſel (100 Frk.) 20,10--20,20.
Paris (100 Frk.) 21,99 -22, 11.
London (1 Lſtr.) 18,685 18,775.
Schweiz (100 Frk.) 80,115--80,525.
Stockholm (100 Kr.) 111,37--111,93.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,32--73,68.
Rom (109 Lire) 18,27-18,37.
Prag (100 Kr.) 12,49 12,55.
Wien (100000 Kr.) 5,915--5,935.

Alles in Billionen Mark. 2
Die umklichen Prochuktennreiſe vom 7. Oktober.

Berlin, 7. Oktober. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute
notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 Kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 241-—-249, Roggen märk. 246--252,
Sommergerſte märk. 230—-260, Futtergerſte 210--225,
Hafer märk. 189--197, Weizenmehl 35—37,75, Roggen-
mehl 35——37,75, Weizenkleie 14,75, Roggenkleie 13,25,
Raps 380——385, Leinſaat 440—450, Viktoriaerbſen 34—38,
kleine Speiſeerbſen 24——-27, Futtererbſen 19--20 Pe
luſchken 17——19, Ackerbohnen 20—-22, Wicken 17—-18,
Lupinen blaue 14—-15, Lupinen gelbe 16--19, Sera-
della alte 15——17, neue 20--24, Rapskuchen 15,50-15,80,
Leinkuchen 26-—-26,50, Trockenſchnitzel 11,20--11,50, Zucker-
ſchnitzel 22,20-—22,50, Torfmelaſſe 9,30--9,50, Kartoffel-
flocken 19,50-—-19,75, Kartoffeln

Rauhfutter: drahtgepr. Roggen- u. Weizenſtroh
1,10--1,30, Haferſtroh 1-1,10, Gerſtenſtroh 1--1, 10,
Roggenſtroh, bindfad. gepr. Roggen- u. Weizenſtroh je
nach Frachtlage, Häckſel 1,50--1,70, Heu (handelsüblich)
2,20—2,46, gutes Heu 3,20 3,40, Mielitzheu (loſe)
1,60 1,80, Kleeheu (loſe) 4--4, 50.
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eine beſtimmte Tendenz, die man zum Hausgebrauch

empfehlen könnte, alſo nicht in dem Stücke liegt, aber des-
halb iſt das Sachliche im Jnhalt doch zum Nachdenken
geeignet: beachte, wie Du auf Deine Umgebung wirkſt und
lerne daraus! Die widerſpenſtige Katharina, von Ma-
thilde Zedler mit feiner Erfaſſung aller Nuancen dieſer
wohl ſchwierigſten Rolle vorzüglich geſpielt, hat denn auch
eine faſt uner wartete Metamorphoſe von der ſtörriſchen, kei-
fenden Jungfrau bis zum liebevollen und zärtlichen Ehe-
weibchen durchge macht. Die Methode konnten etwa lern-
begierige Ehemänner Herrn Guſtav Bartelmus vom Er-
furter Stadttheater a. G., der als Petruchio, Katharinens
Freier und Gatten, ebenfalls vortrefflich ſpielte, ablauſchen.
Was überhaupt den Erfolg des Stückes ſicherte, das war das
exakte Zuſammenſpielen aller Künſtler, die ſich mit liebe-
vollem Fleiß in ihre Rollen eingelebt hatten. Das gilt
beſonders auch Herrn Bauer meiſter vom Städt. Theater
in Leipzig, der den Baptiſta ſo wirklich echt edelmänniſch
wiedergab. Etwas zu viel Pathos entwickelte Herr Vilter
als Magiſter bei der ſanften Bianca, die von Friedl Eben-
höch ſinnig dargeſtellt wurde. Grumio, der Diener Petru-
chios, war die erheiterndſte Figur des Stückes. Jn dieſer
Rolle bewährte ſich Herr Franz Gummelt glänzend. Allen
übrigen Teilnehmern ſei hiermit ein Geſamtlob ausgeſprochen
Es gab reichen, wohlverdienten Beifall.

Vielleicht bleibt es die Hauptſorge des Theatervereins,
für gute, dem Milieu entſprechende Bühnenbilder zu ſorgen.
Herr Vilter, der für die Regie zeichnete, hätte gewiß
gern eine andere Löſung der Requiſitenfrage gewünſcht,
um dem Spiel einen gefälligeren Rahmen geben zu können.

Rundfunkprogramm.
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Mittwoch, den 8. Oktober 1924.

55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.

4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.
Deviſen.

4. 30-6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle, dazwiſchen
(etwa 5.15 Uhr nm.) Aſtronomiſches, gegeben von der
Leipziger Sternwarte.

6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche
richten.

7.30--8 Uhr nm.: Vortrag von Dir. Voß, ſtellv. Vorſtand
des Leipziger Meßamtes: „Weltausſtellung und Fachaus-
ſtellung.“

8.15 Uhr nm.: Erſter Luſtiger Abend
von Hans Reimann

Zwiſchen den Vorträgen muſikaliſche Darbietungen der
Rundfunk-Hauskapelle.

Anſchließend (etwa 9,30
Hackebeils Sportnachrichten.

Kus Kreis und Nachbarkreiſen

11.
12.

1

Wirtſchaftsnach-

Uhr nachm.) Preſſebericht und

Halle, 6. Oktober. (Tödlicher Autounfall.) Am
Sonnabend, nachmittags, wurde an der Zywölfbogenbrücke
auf der Nietlebener Chauſſee der 7jährige Knabe Zimmer-
mann, deſſen Eltern in der Portlandzementfabrik wohnen,
von einem Perſonenauto erfaßt und auf der Stelle getötet.
Der Kraftwagen brachte das Kind tot in die elterliche Woh
nung. Zeugen bekunden, daß der unglückliche Knabe direkt
in das Auto hineingelaufen iſt.

Halle, 6. Oktober, (Ein zweiter Todesſtur z.) Wie
wir bereits geſtern berichteten, ereignete ſich bei dem Motor-
radrennen am Sonntag ein tödlicher Unglücksfall.

d

Auch

das Rennen der Vereinigung Halleſcher Motorradfahrer, das
geſtern um die Klubmeiſterſchaft des Vereins auf der Strecke
Rothenburg-Trotha ausgetragen wurde, verlief mit einem
ernſten Zwiſchenfall. An der Kreuzung zwiſchen Rothenburg
und dem Chauſſeehaus Garſena ſtürzte der Betriebsingenieur
Michalski von der Firma Weiſe u. Monski von ſeinem
Motorrad, da der Reifen des Hinterrades aus den Felgen
herausſprang. Er wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach
der Halleſchen Klinik gebracht, wo er in den Nachmittags-
ſtunden verſtarb.

Aus dem Reiche

Aus der Reichshauptſtadt.
Wieder ein Straßenbahnunglück.

Montag nachmittag geriet an der Ecke Huſſiten- und Volta-
ſtraße infolge der Entgleiſung eines Straßenbahn wagens
deſſen Anhängewagen ins Schleudern und ſtürzte um. Eine
Perſon wurde getötet und 14 verletzt, einige da-
von ſchwer.

Oktober. (Eine Räuberbande feſtge-
Seit Monaten wurden auf den Güterzügen

zwiſchen Siegen und Betzdorf große Beraubungen vorge-
nommen. Jetzt gelang es der Kriminalpolizei, in einem
Nachbarort von Betzdorf das Räuberneſt auszunehmen. Es
handelt ſich um zwölf Perſonen, darunter mehrere ehemalige
Zuchthäusler. Jn ihrem reichen Warendepot fand man auch
Waffen, Handgranaten und andere Mordinſtrumente in Fülle.
Die Diebes- und Hehlerorganiſation erſtreckte ſich auf zahl-
reiche Eiſenbahnſtationen.

Mord und Brandſtiftung auf einem lute.
Eberswalde, 6. Oktober. Ein geheimnisvolles grauen-

haftes Verbrechen paſſierte in der Nacht zum Sonnabend auf
dem benachbarten Gute Ferdinandfelde. In der Nacht wurde
der Beſitzer des Gutes, der 35jährige Landwirt Hans He y-
mann, der mit ſeiner Familie im Gutsgebäude ſchlief, durch
Anſchlag des Wachthundes geweckt. Da er Einbrecher ver
mutete, ging er in den Hof, um nachzuſehen. Kurz das
rauf hörte die Gattin hintereinander zwei Schüſſe fallen
Sie eilte ihrem Gatten nach, konnte ihn jedoch nicht ent-
decken, bemerkte aber, daß die nahe gelegene Scheune lichterloh
brannte. Das Gebäude brannte mit den aufgeſtapelten Ge
treidevorräten bis auf die Grundmauern nieder. Am Morgen
fand man in den Trümmern des abgebrannten Gebäudes
einen Schädel und einige Knochen, in welchen man die
neberreſte des umgekommenen Gutsherrn vermutet. Die ver-
ſtändigte Polizei nahm ſofort die Nachforſchungen auf. Allem
Anſchein nach liegt ein Verbrechen vor. Es iſt noch feſtzu
ſtellen, ob ein oder mehrere Täter in Frage kommen, ferner
ob Heymann ſchon durch die Schüſſe getötet und der Brand
erſt nachher angelegt wurde, oder ob Heymann in der ange-
zündeten Scheune ſeinen Tod gefunden hat. Unzweifelhaft
wurde die Identität Heymanns mit der verkohlten Leiche
erkannt. Man nimmt an, daß es ſich um einen politiſchen
Racheakt handelt. Heymann ging ohne Schußwaffe nach dem
Hof. Seine ſämtlichen Schußwaffen wurden auch bei der
Durchſuchung ſeiner Räume gefunden, ſo daß es ſich alſo nur
um Schüſſe der Eindringlinge handeln kann. t
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Der Herr aus JTav a heim mit dem Vorſatz, Philipp Schrankeler morgen eine hart lachte auch. So ſtanden ſie da und lachten ſich über
7 beſſere Hoſe zu ſchenken. die e hinweg ins Geſicht, bis ihnen der Atem ausgi

R „Wie leicht hätte einer dabei den Hals brechen könnene oman von L. vom Vogelsberg Mynheer van den Peerenboom ſchlief bis zum Mittag ſagte Pfarrer Pfund, nachdem er ein wenig verſchnauft hein
Nachdruck verboten! des folgenden Tages. Sein Gemüt war heiter, als er „Wenn Gefahr geweſen wäre, dann wär' ich ſchon da

Burger winkte heftig ab. „Das könnte noch fehlen, nach erwachte, aber die Erinnerung an den verfloſſenen Abend zwiſchen geſprungen, und hätt' den Urheber am Krage e
Mitternacht noch das Haus vollgröhlen.“ ziemlich verblaßt. Der Kopf war ihm etwas ſchwer, und genommen.“ n

Voll beleidigter Würde wandte ſich ihm Knüll zu. „Das als äußerliche Gaben von Waſſer nicht halfen, da ſchloß Pfarrer Pfund war erſt ganz verdutzt. „Den Urheber
Lied muß geſungen werden, nicht gegröhlt. Jch habe die er vorſichtig die Tür ab, entnahm ſeinem Koffer ein Pa Aber ſind Sie denn nicht ſelbſt Da brach er raſch ghErfahrung. Und wenn geſungen wird, dann kann ich auch ket Deventerſche Lebkuchen und goß ſich daraus ein Bit- und drohte mit dem Finger. „Taugenichts. Aber Sie haben Die
die Garantie übernehmen, ſonſt nicht.“ tertje nach dem andern ein. Das ſchien ihn allgemach zu wohl nicht viel Zeit? Sonſt könnten Sie ein bißchen auf den höhe

Der Traubenwirt ſchlug die Augen zur Decke auf. „Jn reſtaurieren, er wurde munterer und munterer, begann zu Abend kommen. Jch höre gern Sündenbekenntniſſe, bei denen Stand
Gottes Namen, ich trinke auch dieſen Kelch noch. Was willſt pfeifen und zu gröhlen und kam ſchließlich in die heiterſtel man herzlich und ohne Scheu lachen kann. erlange
du ſingen?“ Laune. Da auf dieſe Weiſe ſein Wachſein bis in die ent- Gerhart ſtieg weiter. Durch die Rebſtöcke warf er einen Induſtr

„Nun was Patriotiſches. Bei „Nun ruhen alle Wälder' fernteſten Winkel des Hauſes ruchbar wurde, ſteckte Fritz, verſtohlenen Blick nach dem Tennisplatz hinüber. Seine guten z. B.
ging's immer ganz fein.“ nachdem er geklopft, den Kopf mit etwas feindſeliger Miene Augen erkannten nur ein paar herumhüpfende Gänschen, etwa 1

„Dann los!“ herein und hielt Mynheer ein Telegramm hin. Ohne ſich Maria Kurator war nicht darunter. ſteigernUnd diesmal gelang das Werk. Unter den feierlichen im geringſten zu befremden, nahm es der Holländer ab, Er durchſchritt den Hohlweg, machte einen Bogen über betreffe
Klängen von Paul Gerhardts Abendlied wurde gegen Mor riß es auf und ſchob es gleichmütig in die Taſche, nachdem die Kuppe und landete ſchließlich auf der Wieſe, die ihm 49
gen hin der lebende Leichnam Mynheers zu Bett gebracht. er es geleſen hatte. die erſte Bekanntſchaft mit Fann vermittelt hatte. Dortt geſtiege
Nach zweiſtündiger Arbeit ſchlummerte Mynheer van den „Es könnte mal jemand zu Mynheer Hardesvogt gehen ſetzte er ſich breitſpurig auf ſeinen Feldſtuhl, zündete die mehr o
Perenboom ſelig in ſeinem Beſtimmungsort, und ſein blau- und ihn freundlichſt bitten, hierherzukommen“, ſagte er Pfeife an und guckte ſeelenvergnügt in die Luft. Zum nicht z
rotes Geſicht leuchtete aus den weißen Kiſſen wie eine und als Fritz abzog, rief er ihm nach: „Jch muß abreiſen.“ Arbeiten hatte er keine Luſt heute. Aber plötzlich ſchnitt mehrun
eingemachte Eierpflaume in Schlagſahne. Jupp aber hatte Gerhart verbiß mit Mühe das Lachen, als er ſeinem er ein ſehr ernſtes Geſicht, klappte ſeine Malgerätſchaften zu- trotzder
alle Plage vergeſſen und ſagte zärtlich: „Wie ſchön er Gaſt gegenüberſtand. Die Szene, die er durch die offene ſammen und tat ſo vertieft, daß er offenbar gar nicht Arbeite
daliegt, jrad wie'n Engel.“ Haustür wahrgenommen hatte, ſteckte ihm noch zu friſch ſah und hörte, was um ihn vorging; auch Maria Kurator ſpürt,

Draußen aber auf der Straßen, quietſchvergnügt, auf einem im Gedächtnis. Aber Mynheer van den Perenboom lachte nicht, die erſt den Schritt verhielt und dann eilig und mit ſtellen
Prellſtein ſaß Gerhart und lachte, daß ihm die hellen auch. „Sie haben gewonnen“, grölte er, „Batavia iſt glatt. ſcheuem Blick weiterging. Und da er ſie jetzt auf einmal Fällen
Tränen über die Backen liefen. Nach einer kleinen Weile Aber ich muß nun fort, geſchäftlich. Leider. Vor Winter von hinten ſah, brauchte er kein Erſtaunen zu heucheln die Ge
gingen Schrankeler und Knüll an ihm vorbei. werde ich noch einmal kommen. Dann ſetz' ich Sie matt mit Er nahm nun ſeine Siebenſachen und folgte ihr mit ſolcher In

„Philipp“, ſagte Knüll, „tu'“ mir den einzigen Gefallen Bittertjes. Und hier“, er ruckſte vor Behagen und ſtellte Gewandtheit, daß ſich die Entfernung zwiſchen ihnen immer höhe v
und laß die Hoſe aus. Du verdirbſt dir das Renommee.“ eine mächtige Blechſchachtel auf den Tiſch, „das iſt für die mehr verkürzte. Zuſtan

„Soll ich vielleicht ohne Hoſe ſpazieren gehen?“ fragte junge Dame mit dem OrangeUtan. Vergreifen Sie ſich Als er gerade neben ihr war, zog er beſcheiden den ine
Schrankeler grob zurück. „Das iſt 'ne Sommerhoſe, kurz, nicht ſelbſt dran, ſonſt kriegt unſere Freundſchaft ein Loch. Hut und fragte: „Werden Sie es mir ſehr übelnehmen beteilie
luftig und bequem. Wenn der Hanswurſt drüber lacht, dann Und hier ſind noch ein paar Pakete Honigkuchen. Die ſoll Fräulein Kurator, wenn ich gezwungen bin, neben Ihnen Erhöhn
iſt das ſeine Sache ſie aufheben bis Weihnachten, wenn ſie's übers Herz bringen herzugehen? Jch habe leider offenbar denſelben Weg, denn verſtän

„Philipp, das iſt keine Hoſe für dich“, wiederholte Knüll kann.“ daß ich Jhnen nachlaufe, denken Sie doch wohl nicht?“ unmög
überzeugt, „man muß ſich neben dir genieren. Du haſt Eine Stunde ſpäter reiſte Mynheer van den Perenboom Mit den Augen einer gereizten Katze ſprühte ſie ihn erwach
noch die feine daheim, die ausſieht, als wär' ſie mit hochbefriedigt ab. Und Gerhart nahm ſein Malgerät, pfiff an. „Sie ſind ein Erzlügner! markt
Sprungfedern geladen.“ dem Hund und ſtieg durch die Stadt am Pfarrhaus vorbei, „Vielen Dank. Uebrigens ſtimmt das nicht ganz, denn treten

„Das iſt meine Sonntagshoſe.“ Das gutmütige Geſicht des Pfarrers glühte ihm ſchon von Sie treibt ebenſo ſicher wie mich der Wunſch nach Kirſch lation
Das übrige ging im Weitergehen verloren, und Ger weitem entgegen. Erſt wollte der alte Herr etwas ſagen, huchen in das Neſt da drüben.“ J mehr i

hart erhob ſich ebenfalls, wiſchte ſich die Augen und ging aber dann lachte er daß er b Shlucken bekam Und h folat i erzeug

r W g ß r z m dadurn 7D des SS Worgen, Mitwod, abends 8 Uhr einer
G b S veranſtaltet der einejestern nachmittag entschlief nach kurzem, schweren W Dentf 6 zacgehi f einenLeiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Grob- Deutſchugt. Handlungsgehilfenverband Betrie

mutter, Schwester und Tante Ortsgruppe Merſeburg wirkuteine früſſigs S großer nurFrau ine Zeiger ößentliche Perlummiung
e für Kaufmannsgehilfen im Caſino-Reſtaurant, das uR v Leunger Straße 4 geführgeb. Apitz B fsp Voim 67. Lebensjahre. erufs viitik a db g anteiunſere Rettung! daMerseburg, den 7. Oktober 1924. S iſt das Thema, über das Herr Max Menzet aus achterde ſprechen Wer en Kaufmannsgehilfe iſt e See Se ſtürmDirektor Oskar Zeiger, willkommen. Wer wiſſen will, um was es geht, gebunerſcheine! Freie Aus rache jRechnungsdirektor Erich Zeiger, t K Das prachtuvelste Schneeweiß an diDore Zeiger geb. Grunert, Kärchennochrich en für ung r das

n Bibelſtunden am Montag, abends 8 Uhr Sil Henkel's bellebtes Slelch- und Waseholttel Vorkr
mm Zeiger geb. Schütze fallen bis auf weiteres weg h h errarn Se er einezugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen. Chriſtliche Verſammlung. x n chron ihre

Die ehemaligen Angehörigen zelnerDie Beerdigung findet Donnerstag, den 9 Oktober, nachmittags Achtung! der Unteroffizierſchulen und Jnne
3 Uhr von der Kapelle des Staditfriedhotfes aus statt. Unteroffiziervorſchulen des Deutſchen Reichsheeres grenz

werden gebeten, ſich am Donnerstag, d. 9. Oktober d. Js. daßs Uhr abds. im Gaſthaus zur Goldenen Kugel zur Bildung mehreiner Gemeinſchaft einzufinden. Der Einberufer. ſparu
7 7 T III 1 II III II II ier nennen teien rIhre in Hannover ſtattgehabte r SV ähl S Zur Ausführung von S Dyuneretag d. 9. Oktober, abss. 8 Uhr im Tivoli e

ermahlung S Fi igeben bekannt. 22 Giedlungs, Einfami h Lichtbild V t rRaumburg a. S., d. 7. Okt. 1924 Wohn j. Jnduſtrie, Reu- u. Umbauten, c er or rag

tcrnt c S S iAmtsgerichtsrat Dr. Ruffey StadiT J ni tind Frau Anna gen eguſen Keparaturen und Putzarheiten II i perioren haßen, e

w S lungeS Zeichnungen und Koſtenberechnungen dohS nach fachmänniſchen Grundfätzen S
DIE VORNEHME GASTSTATTE 75 empfiehlt ſich 5S SMOLLER's HOTEL S tm t e Eintritt 30 Pfennig.Jeden Mittwoch und Sonntag S 9i 5-rR-TEE s S W

e Musik a c Clobicauer Straße Eigenheim r W S Htenbgraphen Verein

W S. nennen n m tet „S,JInſerieren bringt Gewinn 2 l äBbeor Tan2Z e ouenee 3t6 „Gtolze-Gchrey“.guten Gesellschaft
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MERSEBURG
Rechtzeitige Tischbestellungen Telefon 9 erbeten.

Geſchäftsprinzip:

Strickjacken
für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Preiswert und gut!
5 Uhr findet
pachtung von

Acker- Verpachtung.
Donnerstag, den 9. Oktober d J., nachmitags

im „Feldſchlößchen“

ca. 8 Morgen Acker

Dienstag, d. 7. Oktober 1924
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aus Privathand zu ums Ich

verleihen 5 nee
Heutev II1. Hypothek auf Ein-

familienhaus unter gün-
ſtigen Bedingungen geſucht.

6,00
8,50
9,95

14,00
16,00
19,80
350

in Merſeburger Flur am „Polniſchen Wege“ (gegen-
über vom Feldſchlößchen) gelegen in 2 Parzellen oder
im Ganzen auf 6 Jahre öffentlich meiſtbietend ſtatt.Bedingungen im Sermin J. A. des Herrn Amts
gerichtsrat Herrmann.

Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg,
Lindenſtraße 11 Telephon 635

Kräſtige Qualität
Plattierte Wolle

Gute Qualität t
KammgarnStrickjackenErſatzärmel
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e chern

2222 u ä2 v 2

Schriftliche Angabe über
Sicherheit unt. Beifügung
von 1 Mk. für Schreib-
gebühren und Porto er-
beten unter 292/24 an die
Geſchäftsſtelle d. Blattes.

schäferhian di
(7 Won, alt, mit Stamm-

baum) zu verkaufen.

Vom erſten Hauſe, zum Vertrieb von
Seifen, Konfitüren und Tee uſw.

und viele Zwiſchenpreiſe.

Extra Beſtellungen werden angenommen.2 v
7 Se v

Ft e
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Gebrüder Friese Aktiengesellschaſt

Kirschau Dez. Dresden. hardtſtraße 38. die Filiale 38. e
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zur ſommenden bohnpoliliß,
Die gewerkſchaftlichen Forderungen in Bezug auf die Lohn

höhe gehen dahin, den Lohnanteil wieder den prozentualen
Stand der Kriegszeit, gemeſſen am Wert des Erzeugniſſes,
erlangen zu laſſen. Dieſe Forderung iſt in ſehr vielen
Induſtrien bereits ſeit längerer Zeit durchgeführt. So iſt
z. B. bei der eiſenverarbeitenden Jnduſtrie trotz der um
etwa 15—-30 e über dem Friedensſtand liegenden Material-
ſteigerungen der Lohnanteil geſtiegen. Er ſchwankte bei den
betreffenden Erzeugniſſen vor dem Kriege zwiſchen 15 und
40 Trotz aller Verbeſſerungen alſo iſt der Lohnanteil
geſtiegen; das bedeutet, daß die geſamten Verbeſſerungen
mehr oder weniger dem Lohne zugute gekommen ſind und
nicht zur Verbilligung der Produktion, d. h. zur Güterver-
mehrung und Produktionsſteigerung benutzt wurden. Wenn
trotzdem nach den Behauptungen der Gewerkſchaften der
Arbeiter eine geſteigerte Kaufkraft ſeines Lohnes nicht
ſpürt, ſo muß das an einer Verteuerung durch Zwiſchen
ſtellen liegen, die abzubauen und auszuſchalten in vielen
Fällen (vergleiche z. B. die Kommunal-Wirtſchaft) gerade
die Gewerkſchaften ſich ſträuben.

Jn den Fällen, in denen der Lohnanteil die Vorkriegs-
höhe noch nicht erreicht hat, muß zur Herbeiführung dieſes
Zuſtandes entweder der Preis des Erzeugniſſes erhöht wer
den, oder es müſſen bei anderen an der Warenherſtellung
beteiligten Kalkulations-Poſten Abſtriche erfolgen. Daß die
Erhöhung der Warenpreiſe ausgeſchloſſen ſein muß, iſt ſelbſt-
verſtändlich. Durch ſie würde jede Preisverbilligungsaktion
unmöglich gemacht und es würde die gerade jetzt wieder
erwachende Konkurrenzfähigkeit Deutſchlands auf dem Welt-
markt mit einem Schlage verſchwinden. Durch die dann ein-
tretende Stillegung von Betrieben würden wir aller Kalku-
lationsſorgen überhoben; vor allem wären wir dann nicht
mehr in der Lage, mit einer aufs Höchſte geſteigerten Waren-
erzeugung die Märkte des Auslandes zu überſchwemmen, um
dadurch dem Ausland die Notwendigkeit der Aenderung
des Sachverſtändigen-Gutachtens zu beweiſen. Auf dem Wege
einer Verbeſſerung der Technik und der Betriebsorganiſation
eine Verbilligung der Warenpreiſe zu erzielen und dadurch
einen geſteigerten Lohnanteil auszugleichen, iſt ſehr ſchwer.
Betriebsverbeſſerungen ſind in den Anfängen ihrer Aus-

Beilage zu r. 236 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 7. Oktober 1924.

gemacht wird. Schwer laſtte die Wohnungsnot auf
den Einwohnern Großberlins, aber nicht nur unſere amtie-
renden, ſondern auch unſere abgebauten Exzellenzen ſcheinen
darunter nicht leiden zu brauchen. So wohnt Herr Gies-
berts, der verfloſſene Poſtminiſter noch im Berliner Poſt-
amt in der Soorſtr., einem Amtsgebäude, trotzdem er
ſchon ſeit mehr als einem Jahr kein Poſtminiſter mehr iſt!
Herr Giesbert iſt unſeres Wiſſens erſt 1923 nach Berlin ge-
zogen und während andere gewöhnliche Sterbliche jahre-
lang zu warten haben, bevor ihnen eine Wohnung durch das
Wohnungsamt zugewieſen wird, bekam er ſofort in der
Soorſtr., alſo im vornehmen Weſten in der Nähe des Grune-
walds eine ganze Flucht von Zimmern, natürlich im erſten
Stockwerk zugewieſen. Mag man nun auch einwenden, „ja
man kann doch einen Reichsminiſter nicht ohne Wohnung
in Berlin laſſen“ ſo wollen wir das gelten laſſen, aber
woher will ein ſolcher Miniſter das Recht herleiten, nun
in alle Ewigkeit als Belohnung für ſeine kurze Mini-
ſterſchaft eine ſchöne Amtswohnung zu behalten? Hat
er ſich etwa derartige Verdienſte um das Vaterland er-
worben, um eine ſolche Vergünſtigung zu reöhtfertigen?
Keineswegs! Denn Giesberts war lediglich Parteimi-
niſter, verſtand vom Poſtweſen garnichts, weil
er als ehemaliger Bäckergeſelle, dann Metallarbeiter,
dann Gewerkſchaftsſekretär nicht die geringſte Vorbildung ge-
noſſen hatte. Auch ſo eine Sache, die Erbitterung hervor
rufen muß! Denn ſonſt müſſen die Poſtbeamten erſt durch
eine jahrzehntelange Tätigkeit ſich den Aufſtieg zu höheren
Stellen redlich verdienen, aber ſo ein Gewerktkſchaftsſekretär
wird gleich Poſtminiſter mit dem höchſten Gehalt und der
ſchönſten Amtswohnung. Herr Giesberts wäre doch ſehr wohl
in der Lage, ſich ein eigenes Haus zu bauen, wenigſtens
nach ſeinerkoſtbaren neuen Wohnungseinrich-
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Bahnſteige 3. Gleichzeitig erfolgte die Jnbetriebnahme des
beſonderen Güterzugausfahrtgleiſes bis teritz. Dieſen im
r relen nicht ſehr ins Auge fallenden betrieblichen Ver
änderungen gingen umfangreiche Bauarbeiten voraus, bei
denen neben auswärtigen Firmen auch das Weißenfelſer Bau
gewerbe jahrelange Beſchäftigung gefunden hat. Es ſei vor
allem erinnert an die 1920723 bewirkten Schlußbauten der
Saalebrücke, der Mühlgrabenbrücke, der Merſeburgerſtraßen-
brücke, an die Bahnhofsſtraßenmauer, die Bahnſteiganlage
ſelbſt mit ihren Gliederungen in Tunnels, Verkaufs- und
Dienſträume, in Beuditz und Uchteritz Stützmauer-
Dammbauten. Den neuen Gleisplänen und Fahrſtraßen ent
ſprechend, erfuhren auch die Blockeinrichtungen der
werke während der letzten Wochen größere Aenderungen in
ſtiller, verantwortungsvoller Arbeit.

an erſter Stelle in den verfloſſenen Jahren die Reichsbahn zu
leiden hatte,

ſonenbahnhofe noch erforderlichen gleistechniſchen Arbeiten
zu einem baldigen Ende geführt werden können. e

Halle, 6. Oktober. Ein Todesopfer) forderte die
geſtern quer durch den Mansfelder Gebirgs- und Seekreis
und zurück unternommene Zuverläſſfigkeitsfahrt um den Preis

dem Start löſte ſich von der
Mars Maſchine des Motorradfahrers Sandau aus Witten

ſich mehr
vom Giebichenſtein. Bald nach

berg der Vorderradmantel. Sander überſchlug
mals und erlitt tödliche Schädelbrüche, denen er auf dem
Transport ins Eliſabeth-Krankenhaus erlag. Der Motor
radfahrer Hagemann aus Halle erlitt leichtere Verletzun
gen dadurch, daß das Vorderrad bei hoher Fahrgeſchwin-
digkeit aus der Gabel ging und der Fahrer zu Fall kam.

tung zu urteilen.

Die vergrößerte Poſtkarte.

hat vor kurzem ſeine Beratungen zu Ende geführt. Mancherlei

nationalen Poſtverkehrs von günſtigem Einfluß ſein werden,
ſind beſchloſſen worden. Von beſonderem Jntereſſe für die
Allgemeinheit dürfte ein Beſchluß ſein, der der Poſtkarte im
Weltverkehr größere Abmeſſungen als bisher zugeſteht. Wäh-
rend die Weltpoſtkarte jetzt 14 Zentimeter in der Länge und
9 Zentimeter in der Breite nicht überſchreiten darf, ſind
nach Jnkrafttreten der neuen Beſchlüſſe Ausdehnungen biswirkungen teilweiſe zunächſt mit dem Freiwerden von über-

flüſſigen Arbeitskräften verbunden; außerdem ſind ſie mit
großem Bedarf an Kapital verknüpft, über das z. Zt.
nur wenige Werke verfügen. Wo ſie möglich ſind, wird
das Unternehmertum ſie im eigenſten Intereſſe ſchon durch-
geführt haben oder ſie noch durchführen.

Von allen dieſen Momenten abgeſehen werden aber alle
diejenigen Kalkulationspoſten bleiben und auf den Lohn-
anteil drücken, auf deren Höhe der Einzelne keinen Einfluß
hat. Gemeint iſt die Durchführung des Sachverſtändigen-Gut-
achtens, deſſen Annahme gerade von den Gewerkſchaften ſo
ſtürmiſch verlangt wurde, und die durch unſere innere Geſetz-
gebung verurſachte Belaſtung der Wirtſchaft. Man braucht
nur darauf hinzuweiſen, daß die meiſten Unternehmungen
an direkten und indirekten ſteuerlichen Belaſtungen mindeſtens
das 10fache (in vielen Fällen bis zum 15—-20 fachen) der
Vorkriegszeit aufzubringen haben. Dieſe Laſten bedingen
eine ſo weſentliche Geſamtbelaſtung der Kalkulation, daß
ihre Wirkung auf das prozentuale Verhältnis der ein-
zelnen Kalkulationspoſten unmöglich überſehen werden kann.
Jnnerhalb der von der Weltwirtſchaft uns geſetzten Preis
grenze drückt der eine Kalkulationspoſten ſo auf den anderen,
daß Verſchiebungen von dem Willen des Unternehmers nicht
mehr abhängen. Wir müſſen uns da beſchneiden, wo Ein-
ſparungen möglich ſind, das heißt am Lohnanteil und am
Unternehmergewinn. Der Untergewinn iſt faſt über-
all reſtlos verſchwunden während die Löhne in den
meiſten Fällen Vorkrie gsſtand haben bzw. ihn ſogar
überſchr eiten.

leſcheiterte 30mierungsaktion,
Die Affäre Caſtiglioni iſt in ein neues, äußerſt ernſtes
Stadium getreten. Die Banca Commerziale, die die Sa-
nierung des Hauſes Caſtiglioni mit einem Kapital von
125 Millionen Lire durchführen wollte, hat die Verhand-
lungen abgebrochen. Das Haus Caſtiglioni ſelbſt erklärt,
daß es keinen Ausweg aus der Situation ſehe. Auch die
Lage der Depoſitenbank hat ſich neuerdings dadurch verſchlech-
tert, weil die Ausſicht, durch die Sanierung des Hauſes
Caſtiglioni einen Betrag von 50 bis 60 Milliarden Kronen
zu erhalten, ebenfalls geſchwunden iſt.

Caillaux gegen die Nationaliſten.
Der frühere Miniſterpräſident Caillaurx hat eine große

zu 15 Zentimeter in der Länge und 10 Zentimeter in der
Breite geſtattet. Die neuen Vorſchriften haben aber erſt
vom 1. Oktober 1925 ab Gültigkeit. Bis dahin bleibt es
im internationalen Verkehr bei den Abmeſſungen von
14:9 Zentimetern.

Jn der Zwiſchenzeit müſſen nun alle Länder, die für
ihren inneren Verkehr größere Karten zugelaſſen haben,
dieſe auf die für Weltpoſtkarten künftig vorgeſehenen Maße
(15:10,5 Zentimeter) zurückführen. Zu dieſen Ländern gehört
auch das Deutſche Reich, deſſen Poſtverwaltung Karten in
der Ausdehnung bis zu 15,7 Zentimetern in der Länge und
10,7 Zentimetern in der Breite gegen die Poſtkartengebühr
im Jnlande befördert. Das Zurückführen auf die künftigen
Einheitsmaße (15:10,5 Zentimeter) bedeutet zwar für den
inneren deutſchen Verkehr eine geringe Verkleinerüng der
Poſtkartenſchreibfläche, andererſeits aber hat dieſe Maßnahme
den großen Vorteil, daß das dann zur Verwendung kommende
Poſtkartenformat auch im Weltverkehr nicht mehr beanſtandet
wird. Die Unzuträglichkeiten, die ſich jetzt aus der Nach-
taxierung der zu großen Karten, die im Ausland als Briefe
behandelt werden, ſowohl für den Empfänger als auch für
den Abſender ergeben, fallen alſo weg.

Größe von 14:9 Zentimeter aus.
amtlich ausgegebenen Karten nach dem Auslande
demnach ſolche Unzuträglichkeiten nicht entſtehen. Die Privat
induſtrie aber, die Karten in größeren Abmeſſungen
14:9 Zentimeter herſtellt und abſetzt, wird gut tun, auf

der Rückſeite oder auf der linken Hälfte der Vorderſeite

Verſendung in das Ausland die Briefgebühr zu entrichten iſt,
damit das Publikum vor Gebührennachforderungen geſchützt
wird. Mit Rückſicht auf die beſchränkte Verwendungsdauer
der zur Zeit im inneren deutſchen Verkehr noch zugelaſſenen
Poſtkartengröße von 15,7:10,7 Zentimeter erſcheint es an
gebracht, die Herſtellung dieſes Kartenformats einzuſtellen
und dafür Karten auf den Markt zu bringen, die die Ein-
heitsmaße (15:10,5 Zentimeter) nicht überſchreiten. Poſt
karten in dieſer Größe werden, wie eingangs erwähnt, vom
1. Oktober 1925 ab auch im Weltverkehr zugelaſſen ſein.

ſus Kreis Und Nochdarſreiſen.
Oktober. (Von der

Jm-
g. Aus ver Elſter- und Luppenaue, 7.

Abreiſe unſerer gefiederten Lieblinge.)mer ſtiller wird es in Flur und Wald, denn die meiſten
unſerer gefiederten Lieblinge haben bereits die Abreiſe nach
den Winterquartieren angetreten. So konnte am Dienstag

politiſche Rede gehalten. Sie enthält ſcharfe Angriffe gegen
den Nationaliſtenblock. Er ſchilderte zunächſt in großen Zügen
die politiſche Lage vor dem Kriege und kam dann eingehend
ouf ElſaßLothringen zu ſprechen. Er ſagte: Wir haben
ElſaßLothringen zurückbekommen. Jch werde die Bedeutung
dieſes Kriegsreſultates umſoweniger verkennen, als ich ſtets
die Auffaſſung vertrat, daß die Rückkehr der verloren ge
gangenen Provinzen in den Mutterſchoß eines der Zieleunſerer Politik ſein müßte. (Caillaux als Vollblutfranzoſe!
braucht ja nicht zu wiſſen, daß ElſaßLothringen uraltes
deutſches Land jſt! D. R.) Allerdings hatte ich gehofft, daß
die Stunde der Gerechtigkeit von ſelbſt ſchlagen würde. J
habe geahnt, daß bei Beendigung der Feindſeligkeiten die

der eines nationaliſtiſchen Schriftſtellers die Worte ſchrei-
en würde: Es wäre beſſer geweſen, wenn wir Elſaß-Loth

ringen nicht zurückerhalten hätten und der Krieg unterblieben
wäre! Wie kommt es, daß ein ſo überraſchendes Geſtändnis
abgelegt werden konnte? Weil der Nationalismus die Opfer
an Menſchen und Blut den geſteckten Zielen nicht anzupaſſen
verſtand, weil er insbeſondere, nachdem der Sieg errungen,

ihm nicht den entſprechenden Vorteil zu ziehen

England kann es verſchmerzen.
t „Sunday Expreß“ hält für ſicher, daß die britiſche Reichs
berterens in Wembley einen großen W Fehlſchlag

deutet. Das Defizit werde wahrſcheinlich vier bis ſechs Mil
ionen Pfund Sterling betragen.

Giesberts „Amtswohnung“.
Aus Poſtbeamtenkreiſen wird uns geſchrieben: EigenartigeEmpfindungen werden in der Bruſt der Poſtbea ten

i t, wenn ſie ſehen, welch ein Unterſchied in der Behand
ng der höchſten und der unteren und mittleren Beamten

tender Köhe und kaum dem Auge ſichtbar nach S. W. in
abend ein Naturfreund beobachten, wie im Auengelände ein
Zug Schwalben von ziemlicher Breite und Länge in bedeu-

eiligem Fluge abzog. Jn der Tat waren auch am anderen
Morgen in den Ortſchaften die Schwalben bis auf einige
Nachzügler verſchwunden; aber auch dieſe rüſten ſich zur
Abreiſe. Faſt Jahr dauert der Anmarſch und ebenſo
lange der Abmarſch unſerer Lieblinge. Schon im Auguſt
haben uns die Segler- oder Turmſchwalbe, der Pirol, die

achtigall und der Kuckuck verlaſſen. Jetzt ſcharen ſich die
Lerchen auf den Stoppelfeldern, die Eichelhäher, die Wild-
tauben, Droſſeln und Krammetsvögel in kleinerer und größerer
Zahl in den einzelnen Walddiſtrikten, um gemeinſam nach!
ihren Gattungen die Wanderung anzutreten. Munter hüpft!
in den Dorfhecken und an den Waldſäumen der braune
Geſell mit der roten Weſte, das Rotkehlchen, von Buſch zu
Buſch und iſt ebenfalls auf dem Zuge nach dem Süden be-;
griffen. Der Star hält ſich noch in größeren Scharen ver
einigt bis Ende des Monats, oder auch noch bis Anfang
November bei uns auf, um uns dann auch bis zum Februar

verlaſſen. Des Waldes Stille wird dann höchſtens nochuhurdh den ſchrillen Ton eines Raubvogels, das Hämmern
des Spechtes, der nach Nahrung ſucht, unterbrochen, bis dann
auf's Neue der rn

n
ſeinen r wieder hält und

unſere gefiederten Lieblinge den Frühling wieder einzu-
läuten pflegen.

Weißenfels, 6. Oktober. Vom Bahnhof.) Geſtern wur-
de vom Bahnhofsneubau der Bahnſteig 1 dem Betriebe über-
geben. Er. dient der Einfahrt der 3g von Thüringen
und Zeitz und der eitle nach Corbetha. Am Bahnſteig
2 wird die bisherige Einfahrt von Thüringen für einige
eit außer Betrieb geſetzt, bis das Gleis ſeiner endgültigen
eſtimmung, der Ausfahrt nach Zeitz, übergeben werden

kann. Bis dahin verbleibt die Ausfahrt nach Zeitz am

x

Der im Juli eröffnete Weltpoſtkongreß in Stockholm

Aenderungen, die auf die weitere Entwicklung des inter

Unſere Poſtverwaltung gibt jetzt nur Poſtkarten in der
Bei Verwendung dieſer

können

als

geſchiedenen Stadtbaumeiſters

fus dem Reime.
Aus der Reichshaupiadt.

Fahrläſſige Motorfahrer.
Die vielen ſchweren Unfälle, die durch raſende Autos und
Motorräder verurſacht werden, finden allmählich ihre, aller-

dings milde Sühne. Bei der erſten Anklage handelt es
ſich um den Arbeiter Bohm. Dieſer fuhr mit ſeinem Motor-
rad, deſſen Soziusſitz der Mechaniker Peinert einnahm, in
ſchnellſter Fahrt die Chauſſee entlang. Als ihm an einer
Kurve ein Geſchäftsauto begegnete, mäßigte er die Fahrt
nicht und hielt auch nicht ſtreng die rechte Seite inne,
ſondern bog ſogar noch etwas nach links ein. Jnfolgedeſſen
kam es zu einem ſchweren Zuſammenſtoß, bei dem Peinert
von ſeinem Sitz geſchleudert wurde und ſo ſchwere Verletzun-
gen davontrug, daß er bald darauf ſtarb. Bohm, der keinen

Führerſchein beſaß, wurde der fahrläſſigen Tötung ange-
klagt. Das Schöffengericht Wedding verurteilte ihn billig
genug, zu zehn Monaten und zwei Wochen Gefängnis.

Die Unſicherheit in Berlin.
Jn der vergangenen Nacht wurde ein Mann in der Borx-

hagener Straße in Berlin überfallen und beraubt, als er
mit einem Auto nach Hauſe fuhr. Als er ſeine Brieftaſche
zog, um den Chauffeur zu entlohnen, fielen einige halb-
wüchſige Burſchen über ihn her und ſchlugen ihn, raubten ihm
die Brieftaſche, die 2000 Mark enthielt, und die Uhr und
entflohen damit. Beamte des 255.' Reviers, die zu Hilfe
gerufen wurden, ſorgten für einen Arzt und brachten den
Ueberfallenen nach ſeiner Wohnung. Er hat eine klaffende
Kopfwunde erlitten.

Eine Reihe von Ueberfällen ſind in der letzten Zeit in
kurzen Abſtänden in der General-Pape-Straße, in der Nähe
des Verſorgungsamtes, in der Durchgangsſtraße zum Baracken-
lager verübt worden. Hier wurden wiederholt Frauen, die
allein gingen, von einem Manne angefallen und mehr oder

weniger verletzt. Geſtern wurde bei einem ſolchen Ueberfall,
bei dem eine Frau Kratzwunden am Halſe davontrug, ein
ehemaliger Kraftwagenführer, Karl Retz, feſtgenommen und
der Kriminalpolizei übergeben.

dieſer größeren Karten einen Aufdruck anzubringen, daß bei wMarkranſtädt, 6. Oktober. (Ehrenmalweihe.) Mark-
ranſtädt hatte am geſtrigen Sonntag ſein Feiertagskleid ange-
gelegt, galt es doch das Mal für die gefallenen Söhne der
Stadt zu weihen. Bereits am Morgen hatte ein feierlicher
Feſtgottesdienſt ſtattgefunden. Kurz nach 1 Uhr belebten
ſich die Straßen, Jung und Alt ſtrömte nach dem Bahnhof,
um die von auswärts zu erwartenden Feſtteilnehmer zu
begrüßen. Der Leipziger Zug brachte Fahnendeputationen
von mehr als zwanzig Militärvereinen. Punkt 3 Uhr ſetzte
ſich der Feſtzug mit ſeinen 61 Fahnen unter dem Geläute der
Glocken in Bewegung und kam, von der Meng elebhaft be-
grüßt, gegen 124 Uhr auf dem alten Friedhof, wo das
Ehrenmal Aufſtellung gefunden hat, an. Das Denkmal iſt
auf einer neugeſchaffenen Anhöhe gegenüber dem Friedhofs-
eingang aufgeführt, und macht einen imponierenden Eindruck

Es ſtellt einen antiken Tempel dar, über deſſen Eingang die
Worte „Für Euch“ angebracht ſind. Auf vier Tafeln im
Jnnern ſind die Namen der 342 gefallenen Markranſtädter

verzeichnet. Jn der Mitte befindet ſich ein ſteinerner Altar
mit Stahlhelmſchmuck, an deſſen vorderer Seite die Worte
„Treue um Treue“ 1914/18 eingemeißelt ſind. Die Feier
wurde durch den Geſang des Niederländiſchen Dankgebetes
ſtimmungsvoll eingeleitet, ſodann begrüßte Kamerad Studien-
rat Dr. Leiſegang die Erſchienenen. Die Weiherede hielt
Pfarrer Seltmann, die ſich der Enthüllung anſchloß, wobei
Kamerad Graſenack zu Herzen gehende Worte ſprach. Unter
Präſentieren der Ehrenpoſten und unter dem Senken der
Fahnen übernahmen die Vorſtände der Vereine das Denkmal
während die alte Soldatenweiſe '„Jch hatt' einen Kameraden
erklang. Kranzniederlegungen der einzelnen Korporationen

jund der gemeinſame Geſang des Deutſchlandliedes beſchloſſen
die ernſte und würdig eFeier.

Bad Blankenburg, 5. Oktober. (Ein Flugplatz Blan-
kenburg?) Die Rhönflieger haben nach hier eine An
frage gelangen laſſen, wie ſich der Kurort Blankenburg da
zu ſtellt, wenn im Laufe des Winters eine e
die übrigens mit einer Rodelwoche verbunden werden könnte,
in Bad Blankenburg veranſtaltet würde? Nach Anſicht der
Segelflieger würde ſich das hieſige Gelände für Segefllüge
außerordentlich gut eignen.

Jlmenau, 5. Oktober. (Unſtimmigkeiten im Jl-
menauer Gemeinderat.) Jn der letzten Gemeinde-
ratsſitzung hatte ſich der Gemeinderat mit einem Geſuch
um Wiedereinſtellung des im Auguſt 1922 wegen verſchie-
dener Unſtimmigkeiten freiwillig aus den ſtädtiſchen Dienſten

Peeger zu beſchäftigen. Der
Geſeinderat lehnte das Geſuch einſtimmig ab. Da ſich Herr
Peeger bei dieſem Beſchluß nicht beſcheiden wird, ſieht man
in der Bürgerſchaft dem Ausgange dieſer Sache mit großem
Intereſſe entgegen.

Erfurt, 5. Oktober. (Ein myſteriöſer Raubübeéer-
fall.) Wie der Kriminalpolizei bekannt geworden iſt, ſoll

und
Stell

Durch die Ungunſt der
politiſchen und wirtſchaftlichen Lage im Reiche, unter der

verzögerte ſich die Durchführung der Vor
arbeiten für die jetzigen Maßnahmen um eineinhalb Jahr.
Es beſteht nunmehr die Ausſicht, daß die letzten am Per



im Auguſt dieſes Jahres auf ein Gut in Thüringen, das
I Stunde von einer Stadt entfernt liegen ſoll, ein Raub
überfall bzw. Einbruch verübt worden ſein. Der Guts
beſitzer ſoll jedoch abweſend geweſen ſein und ſo unterblieb
eine Gewaltanwendung gegen irgendwelche Perſonen; da
gegen ſollen drei Wachthunde niedergeſchoſſen und ſchließlich
eine Kaſſette mit 37000 Mark geraubt worden ſein. Der

Gutsbeſitzer konnte bisher nicht ermittelt werden.
Wer irgendwelche Angaben über die Perſon des Geſchä-
digten machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminal-
poleizei, im Polizeipräſidium, Zimmer 64, zu melden.

No ſen, 6. Okt. (Von einem Stier getötet.)
In Haferungen wurde der Landwirt Hocher von einem
wütenden Stier angegriffen und ſo ſchwer verletzt, daß er
bald darauf ſtarb.

Lahr, 6. Oktober. (Ein ſeltenes Jubiläum.) Der
weltbekannte Lahrer „Hinkende Bote“, herausgegeben von der
Verlagsbuchhandlung oritz Schauenburg in Lahr (Baden),
Wert in dieſem Jahre ein Je n das bei einem Kalen-
er einzig daſtehen dürfte. Jn den nächſten Tagen erſcheint

nämlich ſein 125. Jahrgang. Der Lahrer „Hinkende Bote“
iſt wohl noch immer nicht nur der volkstümlichſte, ſondern
auch der verbreitetſte Kalender Deutſchlands, der in Hundert-
tauſenden von Exemplaren ins Ausland, namentlich nach
Amerika, geht.

Jena, 5. Oktober. (Beſtrafte Rowdies.) Zum
Deutſchen Tag in Jena war der Student Stöber von dem
Arbeiter Erich G. aus Gera und dem Mechaniker Fritz B.
aus Jena in der Nähe der Zeißwerke angefallen und nicht
unerheblich verletzt worden. Das Schöffengericht hatte G.
8 3 Monaten Gefängnis und Koſtentragung verurteiltwar freigeſprochen worden. Jm letzteren Falle hatte die
Staatsanwaltſchaft, im erſteren G. Einſpruch erhoben. Durch
die neuerliche Beweisaufnahme vor der Strafkammer in
Weimar wurde dem B. nachgewieſen, daß ſich auch er an den
Mißhandlungen des Studenten beteiligt hatte. Er wurde
mit 6 Wochen Gefängnis bedacht, während es für G. bei
den vom Schöffengericht Jena beſchloſſenen 3 Monaten ſein
Bewenden hatte.

Eckartsberga, 5. Oktober. Zwei Perſonen erſchoſſen
aufgefunden.) Auf dem Friedhofe wurde von ſpielenden
Kindern ein ſich umſchlungen haltendes Paar tot aufge
funden. Jn der männlichen Leiche wurde der etwa 50jäh
rige Muſiker Otto B.., derr zuletzt in Naumburg wohnhaft,
war, erkannt. Jn der weiblichen die etwa 27jährige Olga
M. aus Naumburg. B. hat die letztere in die v Schläfe
geſchoſſen und den Revolver dann gegen ſich ſelbſt gerichtet.

Dingelſtädt, 5. Oktober. (Typhusfälle.) Jn Zellak
Linienführung,
Konturen Wert legt.

Zweifellos geht bei
Stück Schubert'ſcher Poeſie verloren.

Der Schubertſchen Sinfonie ging Anton Bruckners Neunte
(D-moll) voraus. Sie iſt die einzige unvollendete Schöpfung
des Meiſters, die Frucht einer jahrelangen, ernſten Arbeit-
die ihn kurz vor ſeinem Tode (1896) beſchäftigte. Die auto-
graphe Partitur befindet ſich in Wien und iſt „dem lieben
Gott“ gewidmet. Wer die anderen ſinfoniſchen Werke Bruck- Li
ners kennt, iſt erſtaunt über die Entwicklung dieſes Künſtlers
Volelndetes, reifſtes Können drückt ſich in jedem Satze aus.
Der letzte Satz mit ſeinen transzendenten, weltabgewandten
Charakter ſteht einzigartig dar und wird in ſeiner ganzen
Tiefe wohl nur von Wenigen verſtanden und gefühlt wor-
den. Wie ſchwer Bruckner den Weg in den Konzertſaal ge-

hat, wiſſen heute die meiſten, und immer wieder
an Bruckner aus dem Konzertleben

indem man ſeiner Muſik ermüdende Längen und zu ſtarkes
Pathos vorwirft. Schuld daran iſt der ganz und gar falſche
Vergleich mit Wagner. Bruckner läßt ſich nicht mit Wagner,
auch nicht mit Beethoven, höchſtens mit Schubert vergleichen.
Auch zjhn zeichnet urgeſundes Naturmuſikantentum aus. Man

iſt der Typhus ausgebrochen. Viele Bewohenr ſind er
krankt. Als Urſache dürften die unglaublichen Trinkwaſſer-
Verhältniſſe anzuſprechen ſein. Bis auf einen Brunnen ſollen
alle Quellen durch die nahen Kalibergwerke angelaugt ſein.
Die Bevölkerung iſt gezwungen, der Unſtrut ihr Trinkwaſſer
zu entnehmen. Auf dem Obereichsfelde war die Trinkwaſſer-
verſorgung früher miſerabel. Der größte Teil des Gebietes
t vor dem Kriege mit Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln

aſſerleitungen gebaut. Die Gläsnerquelle bei Großbartloff
ſpeiſt eine Anzahl von Dörfern. Gerade Dingelſtädt mit
den umliegenden Ortſchaften iſt aber übrig geblieben. Jn
Geisleden, wo früher der Typhus faſt jedes Jahr auftrat,
iſt er nach dem Bau der Waſſerleitung ein Unbekannter
geworden.

Kus dem Gerichtsſgal,
n, Merſeburg, 6. Okt.

Der Pferdehändler Richard J. von hier ſtand unter der
Anklage, dem früheren Fleiſchermeiſter Paul B. verſchiedene
Gegenſtände z. B. 1 Warenhebel, 1 Heugabel und
1 Flaſchenzug die mit anderen Geräten zuſammen in

Die Ehefrau Berta Sch. hatte die Ehefrau Pauline L. von
ier verklagt, weil ſie von der letzteren am 3. Juni d
leidigt und mißhandelt worden war.

kannte auf eine Geldſtrafe in Höhe von 15 G.-M. bzw. auf
3 Tage Haft.

Das Verfahren über die Privatklage des Arbeiters Albin
L. gegen die Ehefrau Marie W.
Beleidigung wurde auf Koſten des Privatklägers eingeſtellt,
da er, obwohl vorſchriftsmäßig geladen, nicht erſchienen war.

Kunſt und Wiſſenſchaft
2. Phiſharmoniſches Konzert in Halle,

Bruckner-Schubert- Abend.
Das zweite Konzert der Philharmoniſchen Geſellſchaft war

Bruckner-Schubert gewidmet und brachte zwei monumentale
Werke der beiden öſterreichiſchen Meiſter: Schuberts C-dur
und Anton Bruckners unvollendete D-moll Sinfonie.
bekannt, daß Schuberts größte Sinfonje 10 Jahre nach dem
Tode des Komponiſten von Robert
ausgegeben wurde und durch Felix Mendelsſohn im Leipziger
Eewandhaus zu tönendem Leben erweckt worden iſt. D
Begeiſterung über dieſes in den reichſten Farben glänzende
ſinfoniſche Werk kannte keine Grenzen und heute noch ſteht
das Werk in jugendlicher Friſche vor uns. Für den modernen
Konzert-Dirigenten insbeſondere iſt dieſe Sinfonie ein Pa-
radeſtück. Die geſtrige Wiedergabe dieſer herrlichen Kompo-
ſition unter der Leitung von Dr. Georg Höhler zeigte
dieſe Tatſache im hellſten Lichte.
vier Sätzen und jeder davon iſt ein Stimmungslied für ſich.
Der programmatiſche Charakter der einzelnen Teile iſt auf
die verſchiedenſte Art und Weiſe gedeutet worden.

dieſem grandios
Werke ein Programm beizulegen. Der unbefangene, freudig-
aufatmende und genießende Hörer wird am beſten ſich keine

von dem blühenden
Farbenreichtum und Klangzauber gefangen nehmen laſſen.
Schubert iſt einer unſerer größten Naturmuſiker, der allem
Grübeln und Reflektieren in der Kunſt abhold war.
unter Nikiſch eine Aufführung dieſer herrlichen Kunſtſchöpfung'
erlebt hat, weiß zu gut, worauf dieſer bedeutende Dirigent
ſein Augenmerk richtet, nicht auf ſcharfſinniges Zergliedern,

ſondern auf warmes,
Tonleben, ſüßes Schwelgen in Klängen. Die Göhlerſche Auf-
faſſung unterſcheidet ſich in manchem von der Arthur Ni-

Es iſt nicht zu verkennen, daß Göhler auf ſcharfe
klares und deutliches

Dazu rhytmiſiert
ſolcher Auffaſſung ein gut

Das Gericht er

ide von hier, wegen

chumann in Wien

Die Sinfonie beſteht aus a

ausgearbeiteten

Gedanken machen, ſondern ſich ganz

und Zerſtückeln, empfindungsreiches

Her ausarbeiten der

auszuſchalten,

einer verſchloſſenen Kammer bei J. untergeſtellt waren, ent-

freigeſprochen.
Der Arbeiter Willy F. aus Halle war angezeigt worden,

weil er am 12. April 1924 den Rangierer Franz Sch.
von hier gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder gemißhandelt
hatte. Der Angeklagte, der Einſpruch gegen den Strafbefehl
erhoben hatte, wurde zu 50 G.-M. verurteilt.
Der Dreher Arthur J aus Halle hatte Einſpruch gegen den
ihm zugeſtellten Strafbefehl, der ihn beſchuldigte, in Hohen-
weiden, ohne im Beſitz eines Wandergewerbeſcheines zu ſein,
gehandelt zu haben. Der Antrag wurde vor Eintritt in die
Hauptverhandlung zurückgezogen.

Der Arbeiter Paul S., z. Zt. in Strafhaft in Halle befind-
lich, ſtand unter der Anklage, am 13. Februar d. J. dem
Arbeiter H. im Ledigenheim hier verſchiedene Kleidungs-
ſtücke geſtohlen zu haben. Da der Angeklagte nicht geſtändig
war, mußte die Verhandlung zwecks Beibringung weiterer
Zeugen vertagt werden.

Gegen den Verwalter Otto R. aus Glöde und den Hof-
meiſter Hermann K. aus Schkopau war Klage erhoben
worden, weil ihnen zur Laſt gelegt wurde, in Beuna ſechs
Zentner Erbſen, der Zuckerfabrik Körbisdorf gehörig, an
den Mühlenbeſitzer Richard L. in Oberbeuna verkauft zu
haben. Ueber die Schuld des Angeklagten K. konnte die Ver-
handlung kein klares Bild ergeben; er wurde daher frei-

Der Angeklagte R. wurde koſtenpflichtig zu einer
eldſtrafe in Höhe von 100 G.-M. bzw. zu 10 Tagen

Haft verurteilt.
er Jngenieur Konrad W. von hier hatte Einſpruch er

d gegen den ihm zugeſtellten Strafbefehl, der ihn be
chuldigte, am 11. Auguſt 1923 gelegentlich eines Auto

verkaufs und ferner bei einem Benzinkauf entgegen der
Deviſenordnung ausländiſche Währung benutzt zu haben.
e „Anbetracht der dieſem Geſchäftszweig während der Jn-

ationszeit entſtandenen Schwierigkeiten wurde die Strafe
auf 800 G.-M. bzw. 16 Tage Haft herabgeſetzt.

Gegen den ihm zugeſtellten polizeilichen Strafbefehl wegen
ruheſtörenden Lärms und Widerſtandes gegen die Staats
gewalt in der Nacht zum 25. Mai d. J. hatte der Werk-
meiſter Otto F. von hier Einſpruch eingelegt. Das Gericht
verurteilte ihn unter Freiſpruch von der Anklage des Wider-
ſtandes zu 3 G.-M. bzw. 1 Tag Haft.

Der Bahnwärter Balduin Th., der Arbeiter Otto L.,
der Oberſchweizer Sch. und deſſen Ehefrau Selma, ſämtlich
aus Burgliebeneau, ſtanden unter der Anklage, im Jahre
1923 dem Rittergutsbeſitzer Sch. Getreide, Schrot und Milch
geſtohlen zu haben. Die Sache wurde zwecks Beibringung

weiterer Zeugen vertagt. SDer Maſchinenwärter Friedrich N. aus Naumburg hatteim Jahre 1923 in den Leunawerken von dem Maſchinen
wärter Richard St. verſchiedene Male Geldſummen, zu
ſammen etwa einen Wochenlohn, erhalten zwecks Kauf von
Eiern in Naumburg, das Geld behalten, die Eier aber nicht
geliefert. Ferner hatte er dem Maſchinenwärter Max D.
als Entſchädigung für verauslagtes Geld verſprochen, Eier
zu liefern. Dieſer Punkt der Anklage war inzwiſchen durch
die Lieferung der Eier erledigt worden, weshalb ein Urteil
darüber nicht erfolgte. Außerdem hatte der Angeklagte
edoch einen von dem Korbmacher Reinhold P. in Ämmen-
orf, früher im Leunawerk tätig, den Arbeitern ſeines Baues
S Korb an den Meiſter J. verkauft und ferner das
hm von P. zur Begleichung von Schulden in der Kantine

anvertraute Geld unterſchlagen. Der Angeklagte wurde wegen

nur einen Scherzo-Satz aus irgend einer Sinfonie
wendet zu haben. Bei der Beweisaufnahme konnten keine Bruckners herauszugreifen, um zu ſehen, was er für ein
belaſtenden Momente gefunden werden; der Angeklagte wurde echter Wiener Komponiſt iſt.

Die orcheſtrale Beſetzung, die Bruckner in ſeiner Neunten
verlangt, geht über die ſeiner früheren Werke hinaus. Hier
kommt es ihm beſonders auf maſſigen, ſtarken Bläſerklang
an und deshalb ſchreibt er z. B. acht Hörner, drei Trom-
peten, Poſaunen, Kontrabaß-Tuba ete. vor.
ter Orcheſter mußte deshalb auch
Mitglieder des Leipziger Gewandhaus- und Wittekind-Or-
cheſters. Dr. Göhler dirigierte die ſtattliche Künſtlerſchar mit
ſouveräner Meiſterſchaft, ſodaß die Geſamtleiſtung eine außer-

und vom überaus zahlreichen
Publikum mit heller Begeiſterung aufgenommen wurde.

Hennemeyer.

[uxrnen, äniel und
Städtewettkampf im Schwimmen Berlin Magdeburg Halle

der deutſchen Turnerſchaft im Stadtbad zu Halle.
Geſtern Sonntag fand im Stadtbad zu Halle die Zwi-

ſchenrunde im Städtewettkampf im Schwimmen Berlin --Mag-
deburg Halle der Deutſchen Turnerſchaft ſtatt.
Städte hatten ihre beſten Kräfte entſandt.
Runde im Februar in Berlin, ſiegte die Berliner Mann-

Diesmal gelang es der Halleſchen Mann
ſchaft mit 67 Punkten gegen 64 Punkte, die die Berliner
Mannſchaft erzielte, zu ſchlagen.
43 Punkte.

Das Stadtthea-

gewöhnlich glänzende

Bei der erſten

ſchaft vor Halle.

Magdeburg brachte es auf

Anutomobil- und Motorradrennen in Halle.
Geſtern Sonntag veranſtaltete der Motor-Sportt-Klub in

Halle ein Automobil- und Motorrennen, eine Bergrundfahrt
quer durch den Mansfelder Gebirgs- und Seekreis.
mobil- und 21 Motorradfahrer fanden ſich vormittags 8 Uhr
am Haidepark zum Start ein.
erſte Auto ab, die anderen folgten in Abſtänden von 1
Minute, dann folgten die Motorräder.
die Heide nach Kloſtermannsfeld-Leinbach-Wippra-Sangerhau-
ſen-Rieſtedt-Blankenheim-Eisleben-Bennſtedt

Die Strecke ea. 260 Km. mußte zweimal gefahren

Kurz vor 9 Uhr fuhr das
Die Fahrt ging durch

Der Gau IIb des Allgemeinen Deutſchen Automobil-Klubs,
Anhalt, veranſtaltet am 26. Oktober

eine Bergprüfungsfahrt bei Naumburg a. S. auf der Strecke
Altenburg Niedermöllern, bei der je ein wertvoller Wander-
preis für Wagen und Motorräder zum Austrag kommt. Die
Veranſtaltung iſt nur für A. D. A. C.- Mitglieder offen.
beſte Wagenfahrer erwirbt die Anwartſchaft auf einen fabrik-
neuen Peter-Moritz-Sportzweiſitzer, während für den beſten

fabrikneues Engel-Motorrad zur Ver-
fügung ſteht. Die Ausſchreibung iſt erſchienen und kann

ſtellv. Gauſchriftführer Otto Schaefer jr.,
Leſſingſtraße 4, Fernſprecher 42, abgefordert werden.

Handel und Derſehr,
Deviſenmarkt.
Die Umſätze auf dem Deviſenmarkt

bleiben ſich ziemlich gleich. Der etwas ſtärkere
bedarf fand glatte Erledigung. Jm allgemeinen ſind nennens-

Prov. Sachſen

Motorradfahrer ein

Verlin, 6. Oktober.

zunehmende Feſtigkeit von und Zürich, die lang
ſam aber ſtetig der Goldparität ſich entgegen entwickeln
Auch Kopenhagen erholt ſich konſequent weiter. Dollar
ſchätze und Goldanleihe hielten ſich auf dem bisherigen
Kursniveau. Polennoten 78,45--82,51, Deſterreicher 5,88
bis 5,90, Italiener 18,35—18,45.

Effektenbörſe.
Die Tendenz iſt in Berlin und in Leipzig luſtlos und un

entſchieden. Die allgemeine politiſche Unſicherheit zwingt zum
Abwarten und aggrt jede Meinungsbildung. Der Aktien-
markt liegt ſehr t ll und zeigt wenig Veränderungen. Der
Jan ziemlich feſte Rentenmarkt verflaute ſchnell wieder.
Kriegsanleihe, die e bis beinahe 700 gehandelt
wurde, ging ſchnell wieder auf ca. 670 zurück und wurde
in Berlin nachbörslich mit 655 gehandelt. Der Geldmarkt
zeigt eine zunehmende Flüſſigkeit. Tagesgeld wurde bis
5 angeboten, Monatsgeld T bis I

Effektenkurſe t(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 6. Oktober 1924.

apag 28* Charlot Waſſer 24* Köln-Rottweiler 8,38 Dampf 2 Chem. Heydem 2,8 Körbisdorf Zucker 137,
Nordd. Loyd. S,! Chem. Gelſenkirchen 69, Leopold Grube 88
Ver. Elbeſchiff. 2,4 Conti. Kautſchuß 8,2 Leutke Piano 907
Berl. Handelsgeſ. 242 Cröllw. Papier 7 Linde Eismaſch. 7Commerz u. Priv. Bk. 4 Daimler Motoren 2 Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 9 Deſſauer Gas 27 Nordd. Wollkämmerei 45,
Deutſche Vank 10“ Dt. Kabel Oberſchl. Eb. B. 10/,Diskonto Kom. 12 Eilenburger Cattun 20 Oſtwerke 24
Dresdner Bank 7, Elberfelder Farben 15, Phönix Bergbau 38
Hall. Bk. Verein 1,3 Fahlberg Liſt Plaurn Tül.Leipz. Crd. (Adca) l,9 Frauſtadt Zucker l4,9 Rauchw Walter P
Reichsbk. Anteil 49 Froebeln Zucher 6 RKhein. AprengſtoffSächſ. van a. Helſenkirch. Vergw 54 Roſiher Jucher 48,
EngelhardtBr. 390, Genthiner Zucker 3,4 Rückforth Sprit
Schulth.Patzenh. Br. 23,4 Geſ. f. elektr Unt. 13 Fritz -chultz jr. 179,
Leipzig Riebeck 9 GBlauz. Zucker 1I8, Siegen Solingen

Agfa 14 Hageda Stöhr 97A. E. O. 8, Hartmann Sächſ. Maſch. 44 Teichgräber
Ammendorf Pap. 5, Hirſch Kupfer 18.9 Thür. Gas 65Bad. Anilin 17 Hoechſter Farben 14* Tritonwerk«
Schwartzkopf Maſch. 18* ZIlſe Bergbhau 15,9 Ver. Bln. Frf, Gum. 2,9
Braunk. u. Brik. 833, Kahla Porz. 7 Wegelin Hübner GBuſch opt. Jnd. 4,1 Kirchner Co. I8 Zwickauer Maſch.

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 6. Oktober 1924.

Becker Kohle S. Ka er Ver. chem. Zeitz 5,25do. Stahl 0,9 Kurſachſen Braunk. 0,6 Krügershall
r Schebera 822 Nationalfilm 06Brown Boverie l,2 Stahlwirk Krone 0,45 Ufaſilm

Dt. Wald u. Holz 0,07 Stralaner Glas 12 Hilamand. 15*
(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 6. Oktober 1924.
Chroma Najork 2,1 Paradiesb, Steiner 23 Dähne, Max 0,197Dermatoid 2,7 Rauch, Walter l ,6 Eitner, Hans 047
Falkenſt. Gard. 1275 Riquet Co. 48 Heine Co. 2Gautzſch Kammgarn 5”, SchönherrSächſWebſt 8,5 Karnatzkzi 332 Nordd, Gen, Scheine 500 48,Groß Kunſtanſt. 2,6 Sondermann u. Stier 0,6eter, Otio 076 Texitl, Clavieg 18756h1 106011425
upfeld A,125 Warshauſen Kammg. 6,625 Poege Elekir I,75
andkraft. Leipzig 5,125 Preiverkehr. Samſonig 060665Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,2 Apparatebau Weimar Thür. ZuckWalchleben 9,75
ndne r. 6, Bauchw. Pſcherer 0,19 Waollh,-Hainichex 6

(Alles in Bil lionen Prozeut.)
Die Reichsbank am Ouartalswechſel.

Die letzte Septemberwoche brachte im Zuſammenhang mit
den Anſprüchen zum Vierteljahrswechſel und den Erleichte
rungen im Diskontverkehr für die Reichsbank eine Ver-
mehrung ihrer geſamten Anlage um 240,5 Trill.
Mark, andererſeits ſich gleichzeitig die Summe der
aus dem Portefeuille der Bank weiter diskontierten Wechſel
um 45 Trill. Mk. auf 171,7 Trill. Mk. verminderte. Jm
einzelnen erhöhter ſich die Ausleihungen im Papiermark-
geſchäft im Wechſel- und Lombardverkehr zuſammengenommen
um 87,9 Trill. Mk. auf 950,5 Trill. Mk. und im Renten-
marktgeſchäft um 151,9 Mill. Rtſ. auf 1273,5 Mill. Rtm.
An papiernen Zahlungsmitteln floſſen insgeſamt rund 443
Trill. Mk. neu in den Verkehr, und zwar vermehrte ſich
der Umlauf an Reichsbanknoten um 268,7 Trill. Mk. auf
520,5 Trill. Mk. An Rentenbankſcheinen ſind 174,2 Mill.
Rtm. aus dem Beſtande der Reichsbank in den Verkehr ge-
floſſen. Der Beſtand der Reichsbank an fremden Geldern
verminderte ſich um 225,3 Trill. Mk. auf 670,1 Trill.
Mark. Der Goldbeſtand ſtieg weiter um 17,8 Mill. Mk. auf
577,9 Mill. Mk. Der Beſtand an Scheidemünzen ſank um
6,3 Trill. Mk. auf 21,7 Trill. Mk.

Produktenmarkt.
Berlin, 6. Oktober. Die feſte Tendenz behauptet ſich ſehr

nachdrücklich. Das Angebot der Produzenten iſt ſehr gering
und das Geſchäft daher wenig lebhaft, aber die Preiſe
bleiben ſteif und zogen für Roggen und Gerſte weiter
etwas an.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 6. Oktober.
Auftrieb: 560 Rinder (169 Ochſen, 168 Bullen, 68 Kal-

ben, 155 Kühe), 312 Kälber, 1067 Schafe, 1739 Schweine,
zuſ.: 3678. Außerdem von Frleiſchern direkt zugeführt:
3 Rinder, 26 Kälber, 257 Schafe, 189 Schweine. Preiſe
für 50 Kg. Lebensgewicht (in Goldmark): Ochſen: a) 5054,
b) 40 49, c) 32-—39, d) Bullen: a) 45—48, b) 38
bis 44, c) 31——37, d) Kalben und Kühe: a) 5054,
b) 50--54, c) 40--49, d) 32-39, e) 24-31; Kälber:
a) b) 72--76, c) 58 71, d) 40--57; Schafe: a) 52—56,
b) 40—51, e) 22 39; Schweine: a) 88--90, 6) 91--93,
c) 80--87, d) 68--79, e) 68—--79. Geſchäftsgang: Rinder,
Kälber und Schweine mittelmäßig; Schafe langſam. Ueber-
ſtand: 23 Rinder (davon 19 Ochſen, 1 Bulle, 3 Kühe),
198 Schafe und 12 Schweine.

Berliner Metallpreiſe am 6. Oktober.
Elektrolytkupfer 124,25, Raffinadekupfer 112-113, Weich

blei 63,50 64,50, Rohzink 61,50-— 62,50, Aluminium 230
bis 240, Bankazinn 455—465, Reinnickel 280--290, Barren-
ſilber (ea. 900 f.) 97--98.

Stickſtoffmarkt im Monat September 1924.
Die Erzeugung war normal. Die Gelegenheit, den Stick

ſtoff noch zu den billigen Sonderpreiſen für Sommerbezug
und zu den erleichterten Zahlungsbedingungen zu kaufen.
iſt in ſtarkem Maße benutzt worden. Der Eingang an Auf
trägen und der Verſand haben gegenüber dem Monat Auguſt
eine ganz bedeutende Steigerung erfahren. Die Wagen
geſtellung befriedigte voll den Bedarf der Werke. Eine Er

der Preiſe trat am 1. Oktober d. J. ein. Die Preiſe
etragen von dieſem Zeitpunkt ab bis auf weiteres für

ſchwefelſaures Ammoniak, gewöhnliche Ware, 1,08, ſchwefel-
ſaures Ammoniak, gedarrt und gemahlen, 1,10, ſalzſaures
Ammoniak 1,08, Leunaſalpeter 1,08, Kaliammonſalpeter
1,08, Natronſalpeter 1,35, Kaliſtickſtoff 0,98 G.M. für das
Kilogramm Stickſtoff.

Mindeſtens ein Drittel des Rechnungsbetrages muß in
bar gezahlt werden. Für zwei Drittel des Rechnungsend
betrages wird unter ausdrücklichem Vorbehalt anderweitiger
Feſtſetzung Zahlung in Form von Wech eln angepomwe
deren Laufzeit 90 Tage nicht überſchreiten darf. Für
Barzahlung bis zur Höhe des Rechnungsendbetrages, wel
innerhalb der 14tägigen Friſt eingeht, wird ein Nach
von 3 Prozent gewährt. Der Wechſeldiskont und der Wedel
ſtempel ſind vom Fauſer zu tragen. Jm Ausland hat ſich Je
Markt für ſtickſtoffhaltige Düngemittel weiter befeſtigt.Nachfrage iſt gut. Die Preiſe haben in verſchiedenen änder

Betruges in einem Falle und wegen Unterſchlagung in zwei
Fällen zu 60 G.-M. verurteilt. werte Kursänderungen nicht eingetreten. Typiſch iſt die bereits eine beträchtliche Erhöhung erfahren.
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